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Vor einiger Zeit hat ſich Fürſt Bismarck zur 
Flottenfrage bekanntlich wie folgt geäußert: „Ich 
glaube, daß wir neue Kreuzer brauchen, aber ich 
bin ſehr mißtrauiſch gegen Paradeſchiffe, die nur 
zur Markirung von Preſtige dienen ſollen und 
die man, wenn die Sache ernſt wird, mitunter 
„Lügenſchiffe nennen muß, weil ſie nichts leiſten.“ 
Bei dieſem Ausſpruch hat Fürſt Bismarck offenbar 
an die großen Panzer gedacht, über deren Werth 
auch die Marinetechniker verſchiedener Meinung find. 
Nach den neuen Plänen der deutſchen Regierung 
ſollen ein Dutzend neue Panzerſchiffe gebaut 
werden, von denen jedes die ſtattliche Summe von 
elwa 20 Millionen koſtet. Iſt es da nicht eine 
unabweisliche, patriotiſche Pflicht alle Bedenken 
ernſthaft zu prüfen, die von Fachmännern gegen 
die ſchwimmenden Panzerkoloſſe geltend gemacht 
werden? - g 

Es iſt von uns bereits mitgetheilt worden, daß 
der engliſche Vizeadmiral Colomb neuerdings ſehr 
beachtenswerthe Ausführungen über den Werth von 
Panzerſchiffen und Torpedos veröffentlicht hat. 
Sie gipfeln in zwei Grundgedanken; 1) Das 
Panzerſchiff hat den Torpedobootszerſtörer mehr zu 
fürchten als das Schlachtſchiff und 2) das moderne 
Schlachtſchiff hat den höchſten Grad der Vollkommen⸗ 
heit erreicht — das ſchnelle Torpedoſchiff noch nicht. 
Admiral Colomb ſieht in dem Schnellſchiffe, dem 
Torpedobootszerſtörer, den Keim des nächſten Zu⸗ 
kunftstyps der Schlachtſchiffe. Es iſt klar — fo 
führt er aus — daß vereint operirende Torpedo⸗ 
bootszerſtörer durch kein anderes ſchwimmendes, um 
denſelben Koſtenpreis herſtellbares Kriegsmittel be- 
ſiegt werden können; ſollte man noch daran 
zweifeln, daß 15 Zerſtörer ein Schlachtſchiff 
auf offener See und bei hellem Tageslicht 
anzugreifen und zu zerſtören im Stande ſind, 
ſo wird man dennoch zugeben müſſen, daß es kein 
Schlachtſchiff gern auf ſich nehmen wird, eine 
aus 15 ſolchen Fahrzeugen gebildete Flottille auf⸗ 
zuſtöbern und in die hohe See zu verjagen. Iſt es 
denkbar, daß Frankreich ſeine Schlachtflotte zur 
Bekämpfung unſerer Torpedobootszerſtörer in See 
gehen laſſen werde; iſt es nicht vielmehr gewiß, 
daß es ſich hierzu anderer Schiffe bedienen wird? 
Zwar läßt ſich an den Torpedofahrzeugen im all⸗ 
gemeinen noch viel ausſtellen, und auch die Tor- 
pedobootszerſtörer find in mancher Hinſicht unvoll⸗ 
kommen, aber ein Schiffsty, der nur den fünfund- 
zwanzigſten Theil der Kohlen und den fünfzehnten 
Theil der Bemannung eines Schlachtſchiffes erheiſcht, 
kann auch ohne Beeinträchtigung gewiſſer Eigen. 
ſchaften, die ihn zum Träger der Torpedowaffe ge⸗ 
eignet machen, nöthigenfalls zur Vermehrung ſeiner 
Seetüchtigkeit etwas vergrößert werden, ohne daß 
die Herſtellungskoſten hierdurch bedeutend geſteigert 
werden. k 

Man kann die Anfichten des Admirals Colomb 
für richtig oder für verkehrt halten, aber man kann 
nicht ſagen, daß ſie die eines Marinefeindes und 
eines Laien ſind. Seine Anſichten decken ſich ziem⸗ 
lich genau mit dem Programm des früheren Staats- 
ſekretärs des Reichsmarineamts v. Caprivi, und 
wenn es konſequent ausgeführt und erweitert 
worden wäre, ſo würde die deutſche Flotte in der 
Torpedowaffe jetzt erſten Ranges fein. Jetzt be⸗ 
ſitzen wir Torpedobootszerſtörer von 30—33 Knoten 
Fahrt nicht, während dieſe in die Marine anderer 
Mächte Eingang gefunden haben. 5 Keineswegs hat 
Eugland allein den Bau dieſer Kriegsſchiffe eifrig 
betrieben, auch Rußland und Frankreich ſind dieſem 
Beiſpiele gefolgt. In Frankreich ſind alle Ge⸗ 
ſchwader in europäiſchen Gewäſſern mit unheil⸗ 
bringenden Eilſchiffen verſehen. 5 

Iſt die Anſicht des hervorragenden engliſchen 
Marineofftziers richtig, jo wird man mit noch 
größerem Recht als bisher das Wort von den 
„Lügenſchiffen“ auf die großen Panzer an— 
wenden müſſen. Dann iſt es aber auch geboten, 
unter allen Umſtänden auf den Erſatzbau von 
Linienſchiffen bis 1905 zu verzichten und bis dahin 
fünfzig Torpedobootszerſtörer erſten Ranges fertig 
zu ſtellen, denn ohne ſolche Schiffe kann unſere 
Schlachtflotte nicht mit Erfolg in Aktion treten. 


Politiſche Ueberſicht. 


Biſchof Anzer über Kiaotſchau. Mit dem 
Biſchof von Südſchantung, Anzer, der zur Zeit in 
Berlin Beſuche macht, hatte ein Interviewer der 
„Münchener N. N.“ am Donnerſtag eine Unter⸗ 
tedung im Stlofter z Biſchof ae 
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Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


lebt ſeit 18 Jahren in China. 


x 


. Als Biſchof Anzer 
China verließ, war die Gegend der ihm anvertrauten 
Miſſion vollſtändig ruhig, und er weiß noch nicht, 
wie der Auflauf hervorgerufen wurde, dem zwei 
ſeiner deutſchen Miſſionare zum Opfer fielen. Er 
meint, daß gewiß nicht religiöſer Fanatismus 
Schuld daran trägt; denn einen ſolchen kennt der 
Chineſe nicht. (Der Glückliche!) Die Religion iſt 
dem Chineſen gleichgiltig, er kümmert ſich in keiner 
Weiſe darum, was in religiöſer Beziehung gelehrt 
wird. Von dieſem Standpunkte erfahren auch die 
Miſſionen keine Beläſtigung. Er ſelbſt und ſeine 
Miſſionare können ſich vollſtändig unbeläſtigt im 
ganzen chineſiſchen Reiche bewegen. Wenn Störun⸗ 
gen und Feindſeligkeiten vorkommen, ſo ſind dieſe 
immer lokaler Natur und entſpringen nur dem 
Fremdenhaſſe. So wird es auch, glaubt Biſchof 
Anzer, bei der Ermordung feiner Miſſionare ge- 
weſen ſein. 

Der Biſchof hat eine gute Meinung von Kiaot⸗ 
ſchau. Es ſei dies der nördlichſte, ſtändig eisfreie 
Hafen, die Gegend hat gutes Klima, das beſte von 
China, und Kiaotſchau wird als Endſtation für 
Schiffe und Knotenpunkt für viele Eiſenbahnlinien, 
die demnächſt gebaut werden dürften, von großer 
Bedeutung werden. Die in der Nähe befindlichen 
Kohlenlager befähigen es ganz beſonders für dieſe 
Beſtimmung. Ein beſonders vorzügliches Lager 
befindet ſich etwa fünf bis ſechs Stunden landein⸗ 
wärts vom Hafen, das in den bisher veröffent⸗ 
lichten Aufzeichnungen nicht aufgenommen war. In 
Kiagotſchau giebt es nur einen kurzen Winter. Von 
Ende Dezember bis Ende Januar fällt Schnee, 
jedoch nicht viel. Die Thäler der Umgebung ſind 
175 fruchtbar, die Höhenzüge dagegen ſind rauherer 

atur. 

Biſchof Anzer hat ſeinen Sitz in der Stadt des 
Konfuzius, zehn Tagereiſen landeinwärts. Alle 
Monat einmal ſendet er einen Eilboten nach der 
Hafenſtadt, der zwanzig Tage zu ſeiner Rückkehr 
nöthigt. Der Biſchof erhält alſo nur einmal alle 
Monat Poſt und Zeitungen. Der Biſchof lobte 
das freundſchaftliche Verhältniß, in welchem er 
zum Vizekönig und zu den Mandarinen ſteht. Die 
deutſche Miſſion habe ſich zu hohem Anſehen bei 
den Chineſen aufgeſchwungen. Nach kurzem Auf- 
enthalt in Berlin kehrt der Biſchof über Hamburg, 
Amerika und Japau nach China zurück. 

* 


* 

Für Ar und Halm! Die Agrarier werden 
aufgefordert, ſchleunigſt zum Jahreswechſel „zwei 
oder drei Mark“ an die Kriegskaſſe (Wahlfonds) 
des Bundes der Landwirthe zu zahlen. — Durch 
ſolche Zumuthungen verdirbt man den Agrariern 
nur die Feſtfreude. Die Herren wollen haben, 
aber nicht geben. 

. u * 

Handelspolitiſches. Daß die Verhandlungen 
zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten 
Staaten über gegenſeitige handelspolitiſche Zu⸗ 
geſtändniſſe abgebrochen ſeien, weil keine Ausſicht 
auf ſolche Konzeſſionen von irgend einer Seite vor⸗ 
handen ſei, ſtellt ſich als unrichtig heraus. Wie 
die „Nat.⸗tg.“ zuverläſſig erfährt, find dieſe An- 
gaben unbegründet: die Verhandlungen haben 
ſoeben erſt begonnen, und ſie dauern fort. 


Deutſchland. 


8 Berlin, 28. Dezember. 

— Der Kaiſer hatte am Montag den früheren 
Staatsſekretär Dr. v. Beotticher zur Mittagstafel 
geladen. Am Dienſtag begab ſich der Kaiſer zur 
Faſanenjagd. 

— Dem bisherigen Unterſtaatsſekretär im Aus⸗ 
wärtigen Amt, Frhr. v. Rotenhan, iſt der Kronen⸗ 
orden 1. Kl. verliehen worden. 

— In der IV. Seſſion der 18. Legiskatur⸗ 
periode des Landtages werden am 11. Januar 
die Fraktionen des Abgeordnetenhauſes in folgender 
Stärke eintreten: Konſervative 142 (gegen 141 am 
Schluſſe des vorigen Jahres), Freikonſervative 64 
(gegen 63), Nationalliberale 84 (gegen 85), Zentrum 
95, Freiſinnige Volkspartei 14, Freiſinnige Ver⸗ 
einigung 6, Polen 18, bei keiner Partei 10; er⸗ 
ledigt find zwei Mandate: 4. Potsdam (Ober- und 
Niederbarnim) — der bisherige Vertreter Freiherr 
von Eckardſtein (freikonſ.) iſt durch Schreiben vom 
19. Oktober in das Herrenhaus berufen worden — 
und 4. Poſen (Meſeritz-Bomſt) durch den im De- 
zember erfolgten Tod des freikonſervativen Abg. 
von Tiedemann. 

— Im Landwirthſchaftsminiſterium wird eine 
Vorlage betreffend das Anerbenrecht für die 
rovinz Weſtfalen vorbereitet. 


Elbing, Donnerſtag, den 30. D 
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ezember 1897. 49. Jahrgang. 


— Der diesjährige Parteitag der deutſchen 
Volkspartei in Baden wird am 16. Januar in 
Karlsruhe abgehalten werden. 

— Eine Novelle zum Vereinsgeſetz ſoll 
nach einer in verſchiedene Blätter übergegangenen 
Meldung der „N. B. K.“ dem Landtage in der 
nächſten Seſſion zugehen. Angeblich ſoll dieſe No- 
velle eine Abänderung des Vereinsgeſetzes dahin an— 
ſtreben, daß in öffentlichen, der polizeilichen Aufſicht 
unterſtellten Verſammlungen nur in der Landesſprache, 
alſo in der deutſchen Sprache, verhandelt wer— 
den dürfe. In der andern Frage, wie weit für 
die Aufhebung des Verbindungsverbots politiſcher 
Vereine Kompenſationen beanſprucht werden 
ſollen, ſei eine endgiltige Entſcheidung ſeitens des 
Staatsminiſteriums noch nicht erfolgt. Die all— 
gemeine Meinung gehe dahin, im Intereſſe des 
Zuſtandekommens der Vorlage nicht ſo weitgehende 
Forderungen zu ſtelleu wie im Vorjahre, ſich viel⸗ 
mehr, wie es der nationalliberale Torſo wollte, auf 
den Ausſchluß Minderjähriger und Frauen 
von politiſchen Verſammlungen zu verſchränken. — 
Wir halten dieſe Meldung der erwähnten Korre— 
ſpondenz, deren Unzuverläſſigkeit beſonders in letzter 
Zeit vielfach feſtgeſtellt worden iſt, für eine bloße 
Kombination, ohne die Möglichkeit in Abrede 
ſtellen zu wollen, daß in der nächſten Landtags⸗ 
feſſion wiederum eine reaktionäre Novelle zum Ver⸗ 
einsgeſetz vorgelegt werden könnte. Die „Deutſche 

| Tagesztg.“, die gleichfalls die Nachricht mit Zweifel 
aufn mt, hat ſich in Kreiſen, die von ſolch einer 
Abſicht der preußiſchen Staatsregierung unterrichtet 
ſein könnten oder müßten, erkundigt und erfahren, 
daß dort davon nichts bekannt iſt. — Daß ein 
Ausſchluß Minderjähriger aus politiſchen Ver⸗ 
ſammlungen jetzt noch geplant werden könnte, nach⸗ 
dem man an amtlicher Stelle das Verſtändniß von 
Schulbeſuchern für die Flottenfrage gerühmt 
hat, das glauben wir nicht. 

— Friedrich Spielhagen hat an ein Wiener 
Blatt einen Artikel geſchrieben, indem er ſich für 
die neue deutſche „Weltpolitik“ begeiſtert, und 250 
nationalliberale Eiſeninduſtrielle, Schifffahrtsinter⸗ 
eſſenten und Kommerzienräthe planen für den 
13. Januar eine große Flottendemonſtration 
in Berlin. Vielleicht hält Herr Spielhagen die dazu 
gehörige Rede. a 

— Der Geſchäftsführer des Zentral- Fiſcherei⸗ 
vereins für Schleswig⸗Holſtein hat nach der „Weſ.⸗ 
Ztg.“ an ſämmtliche Fiſchervereinigungen der Nord- 
und Oſtſeeküſte Fragebogen geſandt, um zu er— 
fahren, wie die Fiſcher zu der Erhöhung des 
Zolles auf Salzheringe ſtehen. Die Mehrzahl 
der Fiſchereivereine iſt der Meinung, daß eine 
ſolche Erhöhung der ärmern Bevölkerung eine Be— 
laſtung ſein und höchſtens den Aktionären größerer 
Fiſchereigeſellſchaften zu Gute kommen würde. 
Weit zweckmäßiger ſei die Hebung der Herings⸗ 
fiſcherei durch ſtaatliche Beihilfen zur Erbauung 
und Ausrüſtung von Loggern. Befürwortet wird 
dagegen, daß der aus England und Schweden ein— 
geführte ſogenannte leicht geſalzene Hering mit dem— 
ſelben Zollſatz, wie der Salzhering zu belegen ſei, 
da dieſer durchaus nicht dem deutſchen Hering an 
Güte gleich komme. 

— Dem aus dem Dienſte ſcheidenden Ober⸗ 
präſidenten von Sachſen v. Pommer⸗Eſche wurde 
geſtern von einer Deputation der im ſächſiſchen 
Städtetage vertretenen Städten eine Adreſſe und 
von einer Deputation der ſtädtiſchen Behörden 
Magdeburgs der Ehrenbürgerbrief der Stadt 
Magdeburg überreicht. Nachmittags fand ein Ab- 
ſchiedseſſen ſtatt. 


Italien. 
— Am Dienſtag begannen die Audienzen 
beim Papſte behufs Entgegennahme der Glüd- 
wünſche des diplomatiſchen Korps anläßlich des 


Jahreswechſels. 
Frankreich. 


— Im Panamaprozeß begannen geſtern die 
Plaidoyers der Vertheidiger, ſie wurden jedoch nicht 
zu Ende geführt. 

— In Paris wurde auf dem Montmartre ein 
wie ein Geiſtlicher gekleideter, aus Guyana ent- 
wichener Anarchiſt Namens Schouppe ver- 
haftet; er ſoll das Haupt jener Bande ſein, die 
die Gemächer des Königs von Belgien und des 
Grafen von Flandern ausgeplündert hat. 

Griechenland. 

— Die Beurlaubung des Prinzen Georg 
von Griechenland, welche der Prinz hauptſäch⸗ 
lich zu Flottenſtudien in England und Rußland zu 
verwenden beabſichtigt, wird als die Beilegung der 
verſchiedenen Marineſkandale angeſehen. Ebenſo 
dürfte das militärgerichtliche Verfahren gegen die 
des pflichtwidrigen Verhaltens beſchuldigten Offiziere 
des Landheeres einen baldigen Abſchluß erhalten. 

Bulgarien. 

— Dem „Temps“ zufolge wird Fürſt Ferdinand 
in Begleitung feiner Gemahlin und ſeines Sohnes 
Boris, des Thronfolgers und Pathen des Zaren, zu 
Beginn des nächſten Jahres dem Kaiſer und der 
Kaiſerin von Rußland einen Beſuch machen. Es 
handele ſich wahrſcheinlich um eine Regelung der 
„delikaten“ Frage wegen des Wiedereintritts der 
emigrirten, an dem Staatsſtreich gegen den Fürſten 
Alexander betheiligt geweſenen Offiziere in die bul- 
gariſche Armee. 

Türkei. 

— Die Verhandlungen der Botſchafter 
in Betreff Kretas find der Hauptſache nach be- 
endet, doch werden noch einige Verſammlungen der 
Botſchafter in Bezug auf Nebenfragen ſtattfinden. 
Die nächſte Botſchafter-Reunion findet am 3. 
Januar ſtatt. — Das Wiener „K. K. Telegraphen⸗ 
Korreſpondenz- Bureau“ meldet aus Kanea: Eine 
aus 5 Delegirten beſtehende Abordnung der 
Nationalverſammlung erſchien in den Kon⸗ 
ſulatsgebäuden und überreichte eine für die Bot⸗ 
ſchafter beſtimmte ſchriftliche Erklärung, in welcher 
ausgeführt wird, daß fie dem künftigen General- 
gouverneur nur dann ihre Unterſtützung angedeihen 
laſſen könnten, wenn alle türkiſchen Truppen Kreta 
verlaſſen, da im entgegengeſetzten Falle für die 
Sicherheit der in das Innere des Landes zurück⸗ 
kehrenden Türken keine Bürgſchaft übernommen 
werden könne. Endlich fügte die Abordnung hin⸗ 
zu, daß die Zurückziehung der türkiſchen Truppen 
nur im Prinzip ausgeſprochen zu werden brauchte 
und daß es genügend wäre, wenn deren Abzug ſo⸗ 
dann ſucceſſive erfolgen würde. 

A 


— Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet aus 
Yokohama, der Verſuch, das Kabinet mit Saigo 
als Premierminiſter neu zu bilden, ſei geſcheitert. 
Alle Mitglieder des Kabinets hätten ihre Entlaſſung 
gegeben. 

Afrika. f 

— Aus Marokko wird gemeldet, die engliſchen, 
franzöſiſchen und ſpaniſchen Couriere, welche die 
Poſt von Tanger nach Tetuan bringen, ſind be⸗ 
ſchoſſen worden. Es glückte ihnen jedoch, ſich und 
die ihnen anvertrauten Sachen in Sicherheit zu 
bringen. — Das japaniſche Kriegsſchiff „General 
Valdez“ iſt nach der Riffküſte ausgelaufen, um in 
Folge der Nachricht Nachforſchungen anzuſtellen, 
daß ſich immer noch chriſtliche Gefangene in den 
Piraten befinden. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 

— Die Unterſuchung gegen den Abge— 
ordneten Wolf wegen öffentlicher Gewaltthätigkeit 
wurde am Montag eingeſtellt. Wolf hatte ſich 
bekanntlich feiner Entfernung aus der letzten Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes durch Poliziſten widerſetzt, 
wurde deshalb verhaftet, jedoch Tags darauf, als das 
Miniſterium Badeni zurücktrat, entlaſſen. 

— Der niederöſterreichiſche Landtag nahm 
die Dringlichkeit des vom Abg. Noske und Genoſſen 
eingebrachten Antrages auf Ausdehnung des 
Landtagswahlrechts nach den für den Reichs- 
rath geltenden Wahlbeſtimmungen an. Der Antrag 
ſelbſt wurde dem Landesausſchuſſe überwieſen. 

— Im Landtage von Görz-Gradiska er— 
ſchienen nur die italieniſchen Abgeordneten. Der 
Landeshauptmann bedauerte das Fernbleiben der 
Slovenen. Eine Sitzung wurde wegen Beſchluß— 
unfähigkeit nicht abgehalten. 


Amerika. 

— Eine Meldung aus Havanna meldet, das 
neue kubaniſche Kabinet ſei nunmehr gebildet. 
Galvez habe das Präſidium übernommen, Montors 
das Miniſterium der Finanzen, Govin das Innere, 
Zayas den Unterricht, Amblard den Handel und 
Caſtro Poſt und Telegraphie. General Blanco 
habe die Miniſterliſte genehmigt. R 

— Die Spanier haben in ber Nähe von 
Baire ein Lager der Aufſtändiſchen genommen, 
welche bei dem Zuſammenſtoße große Verluſte 
hatten. 


Heer und Marine. 


— Das Panzerſchiff „Württember g,“ das 
vor Kurzem im Belt mit dem Panzer „Brandenburg“ 
havarirte, erhielt nach Meldung der offiziöſen „Hamb. 
Korr.“ aus Berlin den Befehl, ſofort nach Wilhelms⸗ 
haven zu gehen, um umgebaut zu werden. — 


Dieſe Nachricht bedarf, worauf die „Freiſ. Ztg.“ 
hinweiſt, einer näheren Erläuterung; denn das 
Panzerſchiff „Württemberg“ gehört zu den Schiffen 
der Sachſenklaſſe, welche eben erſt umgebaut ſind 
und neben neuen Maſchinen und Keſſeln eine Grund⸗ 
reparatur erhalten haben. 

— Der Kommandeur der 4. baieriſchen Divijton 
Generallieutenant v. Nagel zu Aichberg wurde 
in Genehmigung ſeines Abſchiedsgeſuches unter Ver⸗ 
leihung des Charakters als General der Kavallerie 
zur Dispoſition geſtellt. Zum Kommandeur der 
4. Diviſton wurde der Generalmajor v. Bomhard, 
bisher Kommandeur der 2. Feldartillerie - Brigade 
unter Beförderung zum Generallieutenant ernannt. 

— Das Gutachten der neuen Sachverſtändigen 
über die Schrift in dem Bordereau lautet ent⸗ 
ſprechend dem Gutachten der im Dreyfus-Prozeſſe 
vernommenen Experten, daher erſcheint Eſterhazy 
entlaſtet. Es iſt noch höchſt fraglich, ob er vor 
ein Kriegsgericht geſtellt werden wird. Wahrſchein⸗ 
lich kommt er wegen der die Armee beleidigenden 
Privatbriefe vor das Ehrengericht. Mathias Dreyfus 
erhob der „Frkf. Ztg.“ zufolge die Verleumdungs⸗ 
klage gegen die Wittwe des Oberſten Sandherr und 
das Journal „Le soir“, die behauptet hatten, er 
habe vor dem Prozeß gegen den Exkapitän Dreyfus 
den Verſuch gemacht, den Oberſten Sandherr, den 
Hauptzeugen im Prozeß, zu beſtechen. 


Von Nah und Fern. 


Je einen Säbel hat der Kaiſer ſeinen 
älteſten drei Söhnen auf den Weihnachtstiſch ge⸗ 
legt. Die Waffen haben künſtleriſch ausgeführte 
Ciſelirungen am Gefäß, auf dem Stichblatt die 
Chiffres der Prinzen und auf dem Knauf das 
prinzliche Wappen. Die Klingen tragen nach dem 
„Lok. Anz.“ auf der einen Seite die Chiffre des 
Kaiſers mit der Widmung, für den Kronprinzen: 
Deine Kraft gehört dem Vaterlande! Seinem Sohne 
Wilhelm. Weihnachten 1897. Wilhelm Rex, auf 
der anderen Seite den Spruch: Vertraue Gott, 
Dich tapfer wehr, damit beſteh' Dein Ruhm und 
Ehr, Denn wer's auf Gott herzhaftig wagt, wird 
niemals aus dem Feld gejagt. Für Prinz Eitel 
Fritz die gleiche Widmung mit dem Spruch: Furcht⸗ 
los und treu; für Prinz Adalbert der Spruch; 
Zück' grundlos niemals dieſes Schwertes Schneide, 
Und ehrlos kehr' es nie in ſeine Scheide. 

* Berlin, 28. Dez. Das Requiem für die 
Fürſtin Hohenlohe hat Dienſtag Vormittag um 
11 Uhr in der Hedwigskirche ſtattgefunden. Im 
Mittelgang war der Katafalk aufgebahrt. Der 
Haupteingang war ſchwarz drapirt und mit Topf- 
gewächſen umſtellt. Ein Hain von buſchigen Lorber⸗ 
bäumen und ſchmalblättrigem Thuja umſäumte das 
Hauptportal. Die Feier hatte eine zahlreiche Trauer⸗ 
gemeinde verſammelt. In Vertretung des Kaiſers 
erſchien Prinz Friedrich Leopold mit Gemahlin 
Von der Familie erſchienen nur der Erbprinz und 
die Erbprinzeſſin, der Fürſt und die übrigen Kinder 
trafen erſt Dienſtag in Berlin ein. Das diploma⸗ 
liſche Korps war vollzählig vertreten. Abgehalten 
wurde das Requiem vom Propſt Weis. 

* Köln, 27. Dez., 6.20 Nachm. Dem Kölner 
Kriminalkommiſſar Landſchulz gelang es, 
einen ſchon lange, ſteckbrieflich verfolgten angeblichen 
Arzt Dr. Wolf aus Aachen in dem Augenblick zu 
verhaften, als dieſer auf dem hieſigen Haupt⸗ 
poſtamte dort für ihn lagernde Briefe abholen 
wollte. Dr. Wolf bot in verſchiedenen Zeitungen 
den Frauen Rath und Behandlung in diskreten 
Fällen an und ließ die zahlreich einlaufenden Briefe 
poſtlagernd ſenden. Eine große Anzahl von Damen 
beſſerer Familien aus den verſchiedenſten Städten 
Rheinlands iſt in die Sache verwickelt. Ein Wirth 
und ein Mädchen wurden in Oberſtein bei Saar⸗ 
brücken verhaftet und in das dortige Gefängniß 
eingeliefert. Auch Wolf wurde nach Saarbrücken 
übergeführt. Die bei Wolf beſchlagnahmten Briefe 
ſind für viele angeſehene Damen belaſtend. Weitere 
Verhaftungen dürften bevorſtehen. 

»Prinzliche Miſſionare. Die Gattin des 
Prinzen Oskar von Schweden, jüngſten Sohnes des 
Königs Oskar, der ſich bekanntlich mit der Engländerin 
Fräulein Munk verheirathete und ſeitdem den Namen 
Graf Wisborg führt, bildet ſich gegenwärtig in London 
zur Krankenpflegerin aus. Der Prinz gedenkt in 
einigen Monaten nach Weſtafrika zu gehen, um dort als 
Miſſionar thätig zu ſein, während ſeine ihn 
begleitende Gattin dort ein Krankenhaus errichteten will. 

* Eine furchtbare Exploſion hat nach einer 
Nerv - Yorker Meldung des „Bureau Dalziel“ in 
Jerſey City in den Werken der Acetelyne Company 
ſtattgefunden. Durch die Exploſion eines unge- 
heueren Behälters wurden 15 Perſonen ſofort ge- 
tödtet, während ein Dutzend Leute 20 Fuß weit 
fortgeſchleudert wurden. Es befanden ſich ungefähr 
100 Perſonen in der Nähe. Nach der Exploſion 
des großen Tanks folgten 10 Minuten lang Ex⸗ 
plofionen, anderer, kleinerer Behälter. Die Werke 
wurden heftig erſchüttert. Kurz nachdem die Flammen 
ausgebrochen waren, ſtürzte ein Theil des Gebäudes 
ein. Die Aufregung in der Stadt war um ſo 
größer, als das elektriſche Licht plötzlich überall 
ausging. Das elektriſche Werk befindet ſich nämlich 
nicht weit von dem Gaswerke 

* Zu dem Brande des Coloſſeums in 
Chicago wird des Weiteren gemeldet: Das Coloſ— 
ſeum gehört zu den ausgedehnteſten Bauwerken 
der Erde; nur die Arena des römiſchen Coloſſeums 
hatte größere Ausdehnung. In dem Gebäude fand 
ſeiner Zeit die Nominirung von Mr. Bryan zum 
Präſidenten ſtatt. Das Feuer ſoll an einer Kreu⸗ 
zung der Dräthe der elektriſchen Beleuchtungsanlagen 
entſtanden ſein. Glücklicherweiſe hatte das Publikum 
die Ausſtellung verlaſſen, und ca. 500 Ausſteller 
und Angeſtellte befanden ſich in dem Gebäude. 
Von dieſen kamen neun in den Flammen um, vierzig 
wurden mehr oder weniger ſchwer verletzt. 

* Melbourne, 22. Dez. Vor dem oberiten 
Gerichtshofe in Weſt⸗Auſtralien iſt der „Times“ 
zufolge der Prozeß gegen Erneſt William 
Anderſon, der einen auſtraliſchen Einge— 
bornen, der bei ihm in der Lehre war, zu 


Tode gepeiſcht hatte, zu Ende gekommen. 
Anderſon wurde wegen Todtſchlags zu lebens- 
länglichem Gefängniß verurtheilt. Dieſer 
Anderſon hat ſchon ſechs Lehrlinge ausgepeiſcht. 
Bei der Prozedur ſtarben ein junger Mann 
und zwei Frauenzimmer. 

* Was färbt den Neger ſchwarz? Ueber 
dieſe intereſſante Frage haben zwei amerikaniſche 
Gelehrte, Adel und Davis, in dem Journal für 
experimentelle Medizin Unterſuchungen veröffentlicht. 
Sie ſtellten durch ein beſonderes Verfahren aus der 
Haut und den Haaren von Negern den Farbſtoff 
für ſich her und konnten denſelben in jeder ge- 
wünſchten Menge daraus gewinnen. Die Körnchen 
der ſchwarzen Farbe erwieſen ſich als unlöslich in 
verdünnter Säure, in Alkohol und auch in ver- 
dünnten Alkalien, wenn man ſie aber erſt mit 
verdünnter Salzſäure behandelte und dann ver⸗ 
dünntes Kali zuſetzte, ſo löſte ſich die Farbe bei 
Erwärmung auf. Die Pigmentkörnchen beſtehen 
aus einem farbloſen Grundſtoffe, dem eigentlichen 
Farbſtoffe und einer bedeutenden Menge anorganiſcher 
Subſtanz, in der letzteren ſind Calcium, Magueſium, 
Eiſen, Kieſelſäure, Phosphorſäure und Schwefelſäure 
vorhanden. Auch der eigentliche Farbſtoff enthält 
noch eine Spur von Eiſen, er kaun bei Erwärmung 
auf 200 Grad durch Deftillation von den übrigen 
Stoffen der Pigmentkörner abgeſondert werden. 
Die Gelehrten meinen, daß der Farbſtoff aus den 
Elementen der in der Haut kreiſenden Säfte entſteht 
und nicht aus den roten Beſtandtheilen des Blutes. 
Ein Neger von gewöhnlicher Größe führt in der 
Haut ſeines ganzen Körpers nur etwa 1 Gramm 
des eigentlichen Farbſtoffes mit ſich, die Körner, in 
denen der Farbſtoff enthalten iſt, wiegen bei einem 
Neger etwa 3,3 Gramm, wobei angenommen wird, 
daß dieſe Körner bei dem lebenden Menſchen 
65 pCt. Waſſer und 5 pCt. mineraliſche Beſtand— 
theile enthalten. Der Farbſtoff, der ſich in der 
Haut und den Haaren des Negers befindet, iſt 
wahrſcheinlich derſelbe, wie derjenige in den dunklen 
Haaren der weißen Raſſe. Danach wäre alſo der 
Unterſchied zwiſchen dem Neger und dem Weißen 
in dieſer Hinſicht nur ein quantitativer. Es wäre 
von bedeutendem Intereſſe, wenn ähnliche Forſchungen 
auch für andere Raſſen mit gefärbter Haut angeſtellt 


würden. 
Lokale Nachrichten. 


Elbing, 29. Dezember. 

Am Jahresſchluſſe. Mit freudigem Herzen 
kann die „Altpreußiſche Zeitung“ auf das Jahr 
1897 zurückblicken, da während desſelben die Zahl 
ihrer Abonnenten ganz erheblich geſtiegen iſt, trotz- 
dem Verlag und Redaktion der „Altpreußiſchen 
Zeitung“ gerade während dieſes Jahres vielfach 
mit Scheelſucht und Mißgunſt zu kämpfen hatten. 
Was wurden nicht allein für Verſuche angeſtellt, 
der „Altpreußiſchen Zeitung“ Abonnenten abwendig 
zu machen und ihr Inſerate und Druckaufträge aller 
Art zu entziehen oder vorzuenthalten! Aber die 
„Altpreußiſche Zeitung“ hat den Kampf, der ſeitens 
ihrer Gegner nicht immer mit lauteren Mitteln ge- 
führt wurde, ſiegreich beſtanden und einen erfreulichen 
Aufſchwung genommen, ſowohl — wir dürfen dies 
ohne Selbſtüberhebung ſagen — in Bezug auf den 
Inhalt als auch in Bezug auf ihre Verbreitung 
und ihren Einfluß. 

Die „Altpreußiſche Zeitung“ hat wiederholt 
gezeigt, daß ſie furchtlos und beharrlich für die 
Intereſſen des Publikums eintritt und ſich dadurch 
zahlreiche neue Freunde erworben. Wir dürfen 
mit Stolz ſagen, daß die Abonnenten der „Alt⸗ 
preußiſchen Zeitung“ ihr Blatt nicht nur halten, 
ſondern auch leſen. Die „Altpreußiſche Zeitung“ 
iſt daher auch ein wirkſames Inſertionsorg an, 
zumal wir Vorſorge getroffen haben, daß unſer 
Blatt in zahlreichen öffentlichen Lokalen in 
der Stadt und in den Nachbarkreiſen ausliegt 
und wir dahin ſtreben werden, daß dies in immer 
weiterem Maße geſchieht. 

Unſer Blatt iſt weiten Kreiſen ein treuer Freund 
und unentbehrlicher Berather geworden, und wir 
werden nach wie vor unſer Augenmerk darauf richten, 
daß die „Altpreußiſche Zeitung“ immer mehr ein 
gutes Volksblatt wird. Zu den wichtigen Tages- 
fragen auf allen das öffentliche Leben berührenden 
Gebieten werden wir auch ferner in entſchieden 
freiheitlichem Sinne Stellung nehmen, ebenſo 
werden wir unabläſſig bemüht ſein, zur Verbreitung 
von Volksbildung und Volksgeſittung beizu— 
tragen. Den dozirenden Ton werden wir in unſeren 
Artikeln möglichſt zu vermeiden ſuchen, vielmehr 
ſtets aus dem vollen Leben ſchöpfen, da wir der 
Anſicht ſind, daß ein lebendiges Beiſpiel belehrender 
wirkt, als lange Betrachtungen. 

Anregungen auf Ausgeſtaltung des Inhalts 
werden wir jederzeit gern zu entſprechen ſuchen. 

Fortgeſetzt weiſen wir darauf hin, daß wir den 
Abonnenten vierteljährlich Gratisinſerate bis 
zum Geſammtumfange von 12 Zeilen gewähren 
und bitten ſie, von dieſer Einrichtung den um⸗ 
faſſendſten Gebrauch zu machen. 

Zu den bisherigen Abholeſtellen iſt noch eine 
neue bei Herrn Kaufmann R. v. Rieſen, Sturm- 
ſtraße 17/18, hinzugekommen. Weitere neue 
Abholeſtellen werden mit Beginn des neuen Quar⸗ 
tals eingerichtet werden. 

Auswärtige Abonnenten erſuchen wir noch⸗ 
mals, die Zeitung neu zu beſtellen, falls dies 
nicht bereits geſchehen ſein ſollte, damit in der Zuſtellung 
derſelben keine Unterbrechung eintritt. Den hieſigen 
Abonnenten wird die Zeitung auch ohne Beſtellung 
zugeſandt werden, wenn uns kein gegentheiliger 
Wunſch zu erkennen gegeben wird. 

Neubeſtellungen nehmen ſämmtliche Poſt⸗ 
auſtalten, die Landbriefträger, ſowie die Expedition 
und die Abholeſtellen für die „Altpreußiſche 
Zeitung“ entgegen. 

1 


* 
* 


Muthmaßliche Witterung für Donnerſtag, 
den 30. Dezember: Meiſt bedeckt, Niederſchläge, 
lebhafte Winde, milde, Sturmwarnung. 8155 


Iſchweben noch. 


Berufung. Wie wir erfahren, iſt Lehrer 
Wilms, der vor einigen Jahren an der Berliner 
Hochſchule muſikaliſchen Studien obgelegen, als 
Geſanglehrer der höheren Schulen nach Mühlheim 
a. d. Ruhr berufen worden. Wir wünſchen dem 
tüchtigen und ſtrebſamen Herrn zu ſeiner Verbeſſerung 
viel Glück. 

Lehrerprüfung. Anfang Februar n. J. erfolgt 
am katholiſchen Schullehrer-Seminar zu Graudenz 
die Abgangsprüfung. Es werden ſich ihr 30 Abi⸗ 
turienten, darunter zwei Elbinger, unterziehen, 
die ſich mit dem Lehrer⸗Zeugniß zugleich die Be⸗ 
rechtigung zum Dienſt als „Einjährig Freiwillige“ 
erwerben. 

Der Ortsverband der dentſchen Gewerk⸗ 
vereine hat für Sonntag Nachmittag eine öffentliche 
Verſammlung in das Gewerbehaus einberufen, in 
der die bevorſtehenden Wahlen für das Gewerbe⸗ 
gericht beſprochen werden ſollen. Bei der Wichtigkeit 
der Angelegenheit iſt es Pflicht eines jeden Gewerk⸗ 
vereinlers, dieſe Verſammlung zu beachten. 

Die Dahomey⸗ Amazonen ⸗ Karawane gab 
geſtern Abend vor ausverkauftem Hauſe ihre erſte 
Vorſtellung. Kein Plätzchen im großen Saale war 
zu finden, das nicht ſeinen Beſucher gefunden hätte. 
Es liegt daher im Intereſſe aller derjenigen, die 
heute und morgen den Vorſtellungen beiwohnen 
wollen, recht frühzeitig ſich einzufinden. Pünktlich 
8¼ Uhr that ſich der Vorhang auf: Die wilden 
Damen präſentirten ſich. Im Halbkreis ſtanden 
die ca. 1 Meter hohen, ſchmucken Amazonen im 
vollen Kriegsornat da. Während ſie um den Leib 
ein einfaches Gewand geſchlungen hatten, bedeckte 
die Bruſt ein aus Elfenbein gebildetes, vielfach 
verſchnörkeltes Geſchmeide. Arme und Beine, Kopf 
und Hals dagegen erſtrahlten, frei von jeder Hülle, 
im ſchönſten kaffeebraunen Glanz. Während der 
Erklärungen des Impreſario, die ſich auf Land und 
Leute, Fauna und Flora, Religion und Sitte, Re⸗ 
gierung und Familienleben ꝛc. bezogen, ſtanden die 
Damen recht theilnahmslos da und blickten ziemlich 
gelangweilt auf die Zuſchauer. Bald aber kam 
Leben in das wilde Korps. Auf einen Pfiff ord- 
neten ſich die Damen, von denen keine älter als 
28, keine jünger als 16 Jahre iſt, und nun be⸗ 
gannen die verſchiedenſten Exerzitien. Mit Bajo⸗ 
netten bewaffnet ſtolzirten die weiblichen Krieger, 
36 an der Zahl, auf dem engen Raume der Bühne 
einher, ohne daß ſie ſich aus ihrer Ruhe bringen 
ließen. Die Anführerin Bandja zeichnete ſich durch 
Ebenmäßigkeit und Größe des Körperbaues vor 
allen anderen aus; ihre „kauderwälſchen“ Komman⸗ 
dos erſchollen laut und präziſe. Das Abfeuern der 
Gewehre hätte unſere Herren Unteroffiziere aller- 
dings wohl ſicher außer Häuschen gebracht: „Da 
lag kein Takt drin.“ Von ganz beſonderem Inter⸗ 
eſſe waren die Uebungen der Krieger, die mit Speer 


und Schild hantirten und ſchließlich einen 
vortrefflich ausgeführten Schwertertanz zum Beſten 
gaben, Die Nationaltänze der Amazonen 


bewieſen, daß den dunklen Damen, gleich ihren 
weißen Schweſtern, Geſchmeidigkeit der Glieder, 
natürliche Anlage und muntere Körperbewegungen 
eigen ſind. Auch eine gewiſſe Grazie kann man 
ihnen wohl nicht abſprechen. Der ohrenzerreißende 
Lärm, den einige der braunen Kavaliere als 
muſikaliſche Begleitung für ihre Herzensdamen voll⸗ 
führten, war allerdings auf die Dauer zum „Hin- 
aushauen“ geeignet. Die kriegeriſchen Uebungen 
des Amazonenkorps, das nach der Gefangennahme 
des Königs durch die Franzoſen aufgelöſt iſt, waren 
beſonders intereſſant. Das Wild - dämonifche der 
weiblichen Garde trat dabei in das grellſte Licht 
und ließ es wohl glaubhaft erſcheinen, daß im 
Ernſtfall mit dieſen Schönen ſchlecht Kirſchenpflücken 
ſei. Der heilige Kriegstanz der Fetiſchanbeter war 
trotz ſeiner wüſten Geſänge, mit den ſie dieſen aus⸗ 
führten, von nicht übler Wirkung. Eine kleine 
Kröte von Negerjunge, ca. 5 Jahre alt, kraxelte im 
Zuſchauerraum vielfach herum, ließ ſich von den 
Damen ſtreicheln und von den Herren auf den Arm 
nehmen. Dabei war er quitſch vergnügt. Auch 
ein paar junge Dahomeymädchen, die als Beautés 
unter ihrer Herrenwelt gelten, zeigten ſich dem er- 
ſtaunten Publikum. Das Schlußbild machte eine 
große afrikaniſche Pantomime: Ueberfall und Raub 
einer Amazone im Feldlager der Amazonen. — 
Wir können einen Beſuch der ſchwarzen Geſellſchaft 
nur auf's Angelegentlichſte empfehlen. . 

Die Vorlage für den Danziger Freihafen⸗ 
Bezirk, zu deſſen Errichtung die Stadtgemeinde die 
Hälfte der Einrichtungskoſten mit 150000 Mark, 
der Danziger Sparkaſſen-Aktien⸗Verein die andere 
Hälfte aus ſeinen Gewinn. Ueberſchüſſen zahlen wird, 
iſt nach der gründlichen Berathung in der geſtrigen 
Stadtverordneten⸗Sitzung einer Kommiſſion von acht 
Mitgliedern überwieſen worden. Zu gleicher Zeit 
wurde mit erheblicher Majorität beſchloſſen, daß den 
Verhandlungen dieſer Kommiſſionen die Mitglieder 
des Magiſtrats und der Kollegiums beizuwohnen 
das Recht haben. Aus den Verhandlungen ging 
hervor, daß die Stadt 600 Mark jährlich während 
der nächſten 40 Jahre für die Hafenanlagen zu 
zahlen hat. > 

Einkauf von Freimarken zu Neujahr. 
Beim Herannahen des Jahreswechſels ſei wiederum 
darauf aufmerkſam gemacht, daß es ſich empfiehlt, 
den Einkauf von Freimarken für Neufahrsbriefe 
nicht bis zum 31. Dezember zu verſchieben, ſondern 
ſchon früher zu bewirken, damit der Schalterverkehr 
an dem genannten Tage ſich ordnungsmäßig ab⸗ 
wickeln kann. Ebenſo liegt es im Intereſſe des 
Publikums, das die Neujahrsbriefe frühzeitig zur 
Ablieferung gelangen, und daß nicht nur auf den 
Briefen nach Großſtädten, ſondern auch auf Briefen 
nach Mittelſtädten die Wohnung des Empfäugers 
angegeben werde. 

Hundert gerichtliche Vorladungen im jetzt 
ablaufenden Jahre hat Äider „Märk. Volks⸗Ztg.“ 
zufolge) die in Graudenz erſcheinende „Gazeta Grud— 
ziadzka“ erhalten. Daraus haben ſich vorläufig 


zehn Prozeſſe entwickelt, wovon einer mit der Ver⸗ 
urtheilung zu 300 Mk. endete, während drei Pro- 
Die anderen Prozeſſe 


zeſſe niedergeſchlagen wurden. 


in vollſter Thätigkeit. 


Feſtungshaft. Zu einem Jahre Feſtungshaft 
iſt der Regierungs-Feldmeſſer, der im vergangenen 
Sommer den Ober-Boftjefretär Sachs aus Graudenz 
in Deutſch⸗Südweſtafrika im Duell erſchoß, ver⸗ 
urtheilt worden. Der Herr wird feine Strafe dem- 
nächſt in Weichſelmünde verbüßen — (tefp. bald 
begnadigt werden. D. Red.) 

Frachtfreie Beförderung von Liebesgaben. 
Die Güter Abfertigungsſtellen des Eiſenbahu— 
Direktionsbezirks Danzig ſind angewieſen, die 
Liebes gaben für die durch Hagelſchlag geſchädigte 
Bevölkerung des Königreichs Württemberg unter 
den bisherigen, ſ. Zt. bekannt gegebenen Voraus⸗ 
ſetzungen noch bis zum 31. Mai n. Is. frachtfrei 
zu befördern. 

Bruſtſeuche. Unter den Pferden des Forſt⸗ 
raths Kuntze in Vogelſang it die Bruſtſeuche aus- 
gebrochen. 

Auf die große Verbreitung der Anſichts⸗ 
poſtkarten wird in der ſoeben erſchienenen amt⸗ 
lichen Statiſtik der Reichspoſtverwaltung die unge— 
wöhnliche Steigerung des geſammten Poſtkarten⸗ 
Verkehrs zurückgeführt. Dieſe betrug im Jahre 
1896 gegen das Vorjahr volle 8,3 Prozent, bei 
den Briefen nur 3,7 Prozent. Im letzten Sommer 
ſind allein vom Kyffhäuſer 148 000, vom National⸗ 
denkmal auf dem Niederwald 128 000, vom Brocken 
120.000, von der Wartburg 118 000, von der 
Baſtei 77 000, vom alten Schloß in Heidelberg 
36 000, vom Feldberg 27 000, Poſtkarten abge: 
ſandt worden. Uebertroffen werden dieſe Zahlen 
noch von dem Poſtkartenverkehr auf Ausſtellungs- 
plätzen. Die Zahl der von der Gewerbe-und In⸗ 
duſtrieausſtellung in Leipzig abgeſandten Poſtkarten 
beträgt nahezu 1400 000, diejenige beim Poſtamt 
der Hamburger Gartenausſtellung 572 000. Bei 
der Berliner Gewerbeausſtellung belief ſich die 
Zahl der Anſichtskarten täglich auf 9829. Von 
dem Betrage von 20¼ Millionen Mark, auf wel— 
chen das Porto für Poſtkarten des inneren Ver⸗ 
kehrs veranſchlagt wird, kommt demnach ein an⸗ 
ſehnlicher Theil auf die Frankatur der Anſichts⸗ 
poſtkarten. 

Telephondrähte und Blitzgefahr. Das 
Netzwerk von Telepraphen- und Telephondrähten, 
welches heute über den meiſten Städten ausgeſpannt 
iſt, beſchützt dieſe Orte vor den Wirkungen des 
Blitzes, läßt ſogar viele Gewitter überhaupt nicht 
zum Ausbruch kommen Dieſe Thatſache iſt ſchon 
länger bekannt. Dennoch waren viele Fachleute der 
Anſicht, daß dieſes Netz von Drähten in manchen 
Fällen eher eine Gefahr als ein Schutz ſei. Um 
nun über dieſe Frage ins Reine zu kommen, wurde 
vor kurzem in England eine Kommiſſion ernannt, 
welche endgültig feſtſtellen ſollte, ob die Telegraphen- 
und Telephondrähte einen Schutz gegen den Blitz 
bilden oder die Blitzgefahr vergrößern. Die 
Kommiſſion hat nun unwiderleglich nachgewieſen, 
daß durch die Drähte die Heftigkeit der Schläge ver⸗ 
mindert und die Blitzgefahr verringert wird. Bei 
340 Städten, die mit einem Telephonnetz verſehen 
waren, und 360, die kein ſolches beſaßen, zeigte 
ſich die Gefahr als im Verhältniß von 1 zu 46 
ſtehend. 

Ueber die Aufführung von Bühnenſtücken 
bibliſchen Inhalts iſt den Regierungspräſidenten 
ſeitens der Miniſter des Innern und der geiſtlichen 
2c. Angelegenheiten jetzt wieder folgende, den Orts⸗ 
polizeibehörden zur gewiſſenhafteſten Nachachtung 
übermittelte Verfügung zugegangen. „Aus Anlaß 
eines Einzelfalles („Johannes“ von Sudermann?) 
ſehen wir nus bewogen, unſeren Runderlaß vom 8. 
Oktober 1875, wonach die öffentliche Aufführung 
von Theaterſtücken, welche Gegenſtände aus der 
bibliſchen Geſchichte behandeln, grundſätzlich als 
unzuläſſig zu erachten iſt, in Erinnerung zu bringen. 
Ausnahmen von dieſer Regel können nur unter be- 
ſonderen Umſtänden, wenn gegen den Inhalt des 
Stückes und die Art der Aufführung keine Bedenken 
obwalten, geſtattet werden. Die Ausnahmen können 
auf ein beſtimmtes Theater, auf eine beſtimmte Ge⸗ 
legenheit oder in anderer Weiſe eingeſchränkt werden 
und bedürfen unſerer ausdrücklichen Zuſtimmung, 
die in den dazu geeigneten Fällen mit gutachtlicher 
Aeußerung und unter Beifügung des Textes und 
einer Inhaltsangabe des Stückes einzuholen iſt.“ 

Das neue Regulativ für die Mühlenläger. 
Das vom Bundesrath erlaſſene neue Regulativ für die 
Mühlenläger wird nunmehr veröffentlicht. Es ſoll 
bereits zu Beginn des neuen Jahres in Kraft treten, 
ſodaß die Intereſſenten nur wenige Tage Zeit 
haben, ſich einzurichten. Die Aenderungen gegen 
das jetzige Regulativ betreffen die Beſtimmungen 
über das Ausbeuteverhältniß. Dieſes Ausbeute— 
verhältniß bleibt an ſich unverändert, wird jedoch 
Weizen⸗ oder Roggenmehl mit dem Auſpruch auf 
Zollnachlaß zur Ausgangsabfertigung geſtellt, das 
unter einem höheren Ausbeuteverhältniß als 75 pCt. 
ir Weizen oder 65 pt. für Roggen gewonnen 
wurde, ſo iſt zur Vermeidung der geſetzlichen Strafe 
das thatſächliche Ausbeuteverhältniß von der Mühle 
zu deklariren. Die Abſchreibung im Zollkonto er- 
folgt alsdann nach Maßgabe dieſer Erklärung, deren 
Richtigkeit auf Erfordern nachzuweiſeu iſt. Im 
übrigen ſoll unter ausgebeuteltem Mehl aus Roggen 
oder Weizen im Sinne dieſes Regulativs nur die⸗ 
jenige Ausbeute verſtanden werden, die bei Weizen 
nach Aus ſcheidung von 25 pCt., bei Roggen nach 
Ausſcheidung von 35 pCt. Unreinlichkeiten von Kleie 
gewonnen worden iſt. Wird Weizen- oder Roggen⸗ 
mehl als ſolches ohne andere Angabe mit dem Au⸗ 
ſpruch auf Zollnachlaß angemeldet, ſo liegt hierin 
die verbindliche Erklärung der Mühle, daß das 
Mehl gebeuteltes mit den vorhin angegebenen Abfall⸗ 
prozenten ſei. Die jedesmalige Deklaration des 
des Ausbeuteverhältniſſes iſt für die Mühlen recht 
umſtändlich. In dem Beſchluſſe des Bundesrathes 
wird mau in der Hauptſache die bekannten Anre⸗ 
gungen des Grafen Klinkowſtröm anläßlich der Er- 
örterungen über die Königsberger Walzmühle wieder⸗ 
erkennen. SET 

Von der Weichſel. Die ſämmtlichen fiskali⸗ 
ſchen Eisbrechdampfer befinden ſich nunmehr im 
unteren Weichſelgebiet und es ſind einzelne bereits 
Zwei der Dampfer arbeite 


utworfene 


bei Schiewenhorſt, um die Weichſelmündung frei zu 
halten und ſechs Eisbrechdampfer ſowie zwei Kohlen- 
beiboote haben bei Einlage im Scheuſengebiet an- 
gelegt, um jederzeit ihre Arbeit in der fließenden 
Weichſel aufnehmen zu können. In der Nogat iſt, 
wie geſtern gemeldet, das Treibeis bereits zum 
Stehen gekommen, was bei dem niedrigen Waſſer⸗ 
ftande x in der Weichſel auch demnächſt zu erwarten 
fein dürfte. Bei Thorn herrſcht ſtarkes Grundeis- 
treiben. 

Strafkammer. [Wegen Körperverletzung] 
war der Arbeiter Gottfried Schieck von hier mit 
14 Tagen Gefängniß beſtraft worden. Der Haupt⸗ 
belaſtungszeuge, dem der Angekl. eins ausgewiſcht 
haben ſollte, mußte jedoch zugeben, daß er an 
jenem Tage total betrunken geweſen ſei, auch ver- 
wickelte er ſich in ſolche Widerſprüche, daß ſeinen 
Ausſagen abſolut kein Glauben beigemeſſen werden 
konnte. Das erſte Urtheil wurde daher aufgehoben 
und der Angekl. frei geſprochen. 

[Ein ungetreuer Bureanbeamter] iſt der 
frühere Kanzliſt Joſeph Bartſch von hier. Er war 
bei der hieſigen Spezial⸗Kommiſſion als Kanzliſt 
beſchäftigt; am 23. Oktober d. J. nahm er eine 
Poſtanweiſung mit einem Betrage von 300 Mark 
in Empfang und quittirte ſelbſt mit dem Namen 
des Vorſitzenden der Spezial⸗Kommiſſion: „Metz, 
Regierungs⸗Aſſeſſor.“ Den Betrag von 300 Mark. 
verbrauchte er für ſich bis auf einen kleinen Reſt 
von 1,60 Mk. Er entwendete ferner eine der 
Spezial Kommiſſion gehörige geſtempelte Poſtkarte 
und ſchrieb darauf an eine Buchhandlung 
nach Breslau. Von Breslau aus wurden Recher⸗ 
chen über dieſe Poſtkarte angeſtellt, da der bezüg⸗ 
liche Averſtonalſtempel der Spezialkommiſſion ange- 
zweifelt wurde. Eine diesbezügliche ſchriftliche An⸗ 
frage des hieſigen Poſtamts an den Regierungs- 
aſſeſſors Metz öffnete er, beantwortete dieſe ſelbſt, 
fügte 20 Pf. Strafporto bei und erſuchte das Poſt⸗ 
amt, die Sache als erledigt anzusehen. Dieſe Poſt⸗ 
karte will der Angeklagte nur irrthümlich mit dem 
Stempel der Spezialkommiſſion verſehen haben. 
Während der Vorunterſuchung war der 
Geiſteszuſtand des Angeklagten angezweifelt; 
Sanitätsrath Dr. Deutſch hält ihn aber 
für völlig normal und zurechnungsfähig. Zum 
Schluß erklärte der Angekl. noch, daß er aus Noth 
gehandelt, da ſein Monatsgehalt nur 25 Mk. be⸗ 
tragen habe. Der Gerichtshof erkannte wegen 
ſchwerer Urkundenfälſchung, Betruges und Ver⸗ 
nichtung eines Briefes unter Zubilligund mildernder 
Umftände auf eine Strafe von fünf Monaten 
Gefängniß. 

(„Wir brauchen keine 
dachte der Arbeiter Karl Führer, als er am 
31. Oktober ſeiner Schwiegermutter in spe die 
handgreiflichſten Beweiſe von ſeinen verwandtſchaft⸗ 
lichen Gefühlen gab. Er prügelte ſie mit einem 
ſtarken Knüppel, brachte ihr mehere Kopfbeulen bei 
md verwundete ſie ganz bedeutend an der Stirne. 
Auch ſeiner zukünftigen Frau zeigte er ſich als ein 
äußerſt zärtlicher Bräutigam. Er war ſo liebens⸗ 
würdig, ſie zum Andenken an ihn mit zwei Meſſer⸗ 
ſtichen zu bedenken. Für dieſe Brutalität erkannte 
der Gerichtshof auf eine Gefängnißſtrafe von 
1 Jahr. 

[Das Vergehen der Bedrohung,) deſſen ſich 
der würdige Schwager dieſes muſtergültigen Bräu⸗ 
tigams, der Arbeiter Paul Herrmann, zur ſelben 
Zeit ſchuldig gemacht hat, beſtraften die Richter mit 
3 Wochen. Gefängniß. 

[Gemeingefährliche Patrone] find der Knecht 
Fried. Kroll und der Tagelöhner Joh. Penner aus 
Niedau, beide befinden ſich noch in jugendlichem 
Alter und ſind bereits mehrfach vorbeſtraft. In 
8 Nacht zum 23. Juni d. J. zerſtörten fie drei 
Bielfeld den Beſitzern Lietz, Zimmermann und 
Sanft „gebörig, brachen 39 Jungpappeln an der 
ee ab, gingen dann in den Garten des 
bei ie zerſtörten dort 4 Bienenſtöcke, 
Wiens 1 en Apfelbaum des Beſitzers 


gen noch zum Schluß in d 
Garten des Beſtzers Lie ein, 55 "ie divers 


Blumen ſtahlen. Die Arbeiterfrau Schulz hatte 


Kroll von all dieſen Exzeſſen Mitthei 
und Penner, dem a iet wu, 


Schwiegermama“, 


dies bekannt 
drohte der Frau Schulz mit ee 
gehung eines Verbrechens, wenn fie irgend 
etwas ausgeben würde. Mit Rückſicht auf 


die unglaubliche Rohheit erkannte der Gerichtshof 
gegen Kroll unter Berückſichtigung feines noch nicht 
erreichten ſtrafmündigen Alters auf eine Gefängniß⸗ 
ſtrafe von 4 Monaten und eine Haftſtrafe von 
4 Wochen, gegen Penner auf 8 Monate Ge— 


fängniß. 


Kunſt und Wiſenſchaft. 


a... 9 Der Geh. Hofrath, Profeſſor der National“ 
ökonomie Dr. v Miadkowski Be = an⸗ 


haltender Krankheit feiner Lehrthätiake: 

\ yrthätigkeit der 
Univerſität Leipzig und tritt am 1 . 
in den Ruheſtand. 3 


Herr Tappert, der durch den Beleidigunge 
5 Tappert⸗Kerr bloßgeſtellt iſt, hat u Ent. 
Klein von ſeiner Stellung als Muſikkritiker des 
fünf ir ee, gebeten. Dieſes hat aber 
ati 175 laſſen und Herrn Tappert, deſſen 
Muſittritter Beppe zwar a billigt, als 
5 „da es den C6s jährigen 
keineswegs reichen Mann und einſtigen gel d 


Vertrauten eines Richard Wagner ni 
a $ 
des Lebens a gner nicht der Noth 


Literatur. 


§ Das Weihnachtsheft der „Gartenlaube“. 
Der Weihnachtsſtimmung, die alljährlich um die 
Zeit, wenn die erſten Schneeflocken durch die Luft 
wirbeln, in Haus und Familie einzieht, trägt ſeit 
altersher die „Gartenlaube“ als deutſches Volks⸗ 
hi Familienblatt durch Herausgabe eines bejon- 
ae reich ausgeſtatteten Heftes mit echt weihnacht⸗ 
chem Gepräge Rechnung. Der von Fritz Reiß 


Bart TI Te sn 


Zahl von Beiträgen unſerer beiten Schriftſteller und 
Künſtler. Ein Weihnachtsgedicht Rudolf von 
Gottſchalls mit einer künſtleriſchen Umrahmung 
verſetzt uns in die richtige Feſtſtimmung. Daran 
ſchließt ſich eine zu Herzen ſprechende Weihnachts- 
geſchichte Victor Blüthgens „Friede auf Erden“, 
die mit Illuſtrationen von Fritz Bergen geſchmückt 
iſt. Ein Artikel M. Hagenaus „An der Weihnachts⸗ 
tafel“ beſchäftigt ſich mit den verſchiedenen Feſt⸗ 


gerichten, die um die Weihnachtszeit genoſſen wer⸗ 2 


den, während ein lebendig geſchriebener Aufſatz 
„Weihnachtsmärkte“ zwei große Bilder erläutert, 
„Am Goldenen Sonntag in Berlin“ von W. Pape 
und „Der Kindleinsmarkt am Thomastag zu Nürn⸗ 
berg“ von P. F. Meſſerſchmitt. Ferner finden 
wir noch ein zweites ganz reizendes Gedichtchen, 
„Ruprecht“ von Paul Härtel, und eine ganze Reihe 
anderer Beiträge von allgemeinem Intereſſe in dem 
Hefte. Auch der anſprechende humorvolle Roman 
Adolf Wilbrandt's „Das Kind“ wird zu Ende 
geführt und der Roman „Einſam“ von O. Ver⸗ 
beck — übrigens ein Meiſterſtück in der Er⸗ 
zählungskunſt — um ein gutes Stück gefördert. 
Von dem reichen Bilderſchmuck möchten wir noch 
erwähnen „Chriſtkind im Walde“ von G. Mühlberg, 
„Weihnachtskrippe in Tirol“ von Fritz Bergen, 
„Weihnachten an Bord“ von Willy Stöwer, „Ein 
Tiſchlein deck dich“ von Paul Reiffenſtein, „Otto 
der Große vergiebt ſeinem Bruder Heinrich“ von 
A. Zick und „Aller Anfang iſt ſchwer“ von H. 
Kaulbach. Als eine reizende Weihnachtsgabe aber 
präſentirt ſich ganz beſonders die eine der beiden 
Kunſtbeilagen, welche in einem farbigen Bilde von 
J. R. Wehle den „großen Augenblick“ darſtellt, 
in dem eine Anzahl Kinderchen beim Glanze des 
Lichterbaumes von Vater und Mutter in das Be— 
ſcherungszimmer geleitet wird. 


Heiteres. 


— Die moderne Hausfrau. (Frei nach 
Schiller.) Die Räume wachſen, es dehnt ſich das 
Haus. Doch nimmer ſiehſt Du die züchtige Haus⸗ 
frau. Die Mutter der Kinder. Sie fährt ins 
Theater, — Beim Skat ſitzt der Vater, — Jetzt 
weilt fie im Bad, Bald ſteigt fie aufs Rad, Be⸗ 
ſuchet die Bälle, die Aſſemblee'n, Und arrangirt 
dann ſelbſt Soireen, Probirt bei der Schneiderin 
neue Toiletten Und putzt ſich mit koſtbaren Ringen 
und Ketten, Lieſt Bücher von Zola, oft höchſt 
obſcöne, Und hat meiſt Migränel 

— Rechenaufgabe. Eine Frau 
ihre 7 Söhne 13 große und 13 kleine Aepfel, ver- 
theilt dieſe dann gleichmäßig unter ihre Kinder. 
Wie fängt ſie das an? — Ankömmling: Sie kocht 
Aepfelmus daraus! 


Telegramme. 


Berlin, 29. Dez. Der Reichskanzler Fürſt 
Hohenlohe iſt geſtern Abend 11 Uhr nach Berlin 
zurückgekehrt. 

Berlin, 


29. Dez. Die Morgenblätter melden 
aus Brüſſel: Eine internationale Anarchiſtenbande, 
welche Falſchmünzerei betrieb, wurde von der 
Polizei aufgehoben. Beim Eindringen der Polizei 
in den Verſammlungsraum wurde 1 Poliziſt 
tödtlich verletzt. 

Straßburg, 29. Dez. In der vergangenen 
Nacht haben Diebe in der katholiſchen Kirche zu 
Sczezuka 10000 Mk. Kirchengelder geſtohlen. 

Hannover, 29. Dez. Wie hier verlautet, iſt 
die Ernennung des Grafen Stolberg zum Ober— 
präſidenten von Hannover hier eingetroffen. 
Oberpräſident v. Bennigſen wird ſich am 31. d. M. 
verabſchieden. 

Oldenburg, 29. Dez. Im Fiſchereihafen 
Nordenham gerieth geſtern Abend der Dampfer 
„Aachen“ auf Grund und fiel gänzlich um, als das 
Waſſer ſpäter ziemlich abgelaufen war. Die 
Mannſchaft rettete ſich. 

Wien, 29. Dez. Die „Wiener Zeitung“ ver- 
öffentlicht eine kaiſerliche Verordnung vom 28. De- 
zember betreffend die Forterhebung von Steuern 
und Abgaben ſowie die Beſtreitung der Staatsaus⸗ 
gaben vom 1. Januar bis Ende Juni 1898. 

Paris, 29. Dez. Dem „Journal“ zufolge 
ordnete die Staatsanwaltſchaft die Unterſuchung 
gegen Mathieu Dreyfus wegen des Verdachts des 
Beſtechungsverſuchs gegen den Oberſten Sandherr an. 

Paris, 29. Dez Der Direktor der „Opéra 
Comique“ Leoncavallo iſt geſtorben. 

London, 29. Dez. Die „Times“ meldet aus 
Kobe, die Auflöſung des japaniſchen Abgeordneten⸗- 
hauſes habe die politiſchen Parteien in ſtarke Miß— 
ſtimmung verſetzt. 

London, 29. Dez. Wie dem „Standard“ aus 
Konſtantinopel von geſtern gemeldet wird, wird in 
amtlichen türkiſchen Kreiſen 


gerüchtweiſe ein 
Miniſterwechſel als wahrſcheinlich bezeichnet, der 
noch dieſe Woche erfolgen dürfte. Mahmud 


Diellaleddin ſoll Großvezir werden. 


Madrid, 29. Dez. Eine Depeſche aus Manzanillo 
auf Kuba meldet, daß ſpaniſche Verſtärkungen nach 
dem von den Aufſtändiſchen bedrohten Santa Cruz 
abgegangen find. In den Krankenhäuſern von 
Manzauillo liegen gegen 3000 ſpaniſche Soldaten. 
In der Nähe von Havanna explodirte auf einer 
Bahuſtrecke eine Dynamitbombe, ohne daß jedoch 
Perſonen verletzt wurden. 


5 Spiritusmarkt. 
Danzig, 28. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 55,50, nicht contingentirter loco 


kauft für 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berlin, 29. Dezember, 2 Uhr 37 Min. Nachm. 
Börſe: Feſt. Cours vom 28.12. 29.12. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigſhe . . 103,30 103,20 
3½ pCt. „ 7 . 103,20 103,20 
5. Pet „ 1 97,10 97,20 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,20 103,20 
3½ pCt. 5 5 x 103,20 | 103,20 

pCt. 5 5 . 97,50 97,70 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,10 
3½ pCt. ziſche Gold che Pfandbriefe . 100,10 100,20 
Oeſterreichiſche Gold rente . 103,00 103 10 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,10 103,20 
. Banknoten 169,60 | 169,75 
Ruſſiſche Banknoten 216,40 216,35 
4 pCt. Rumänier von 180 . . 92,60 93,00 
4 pct. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 64,70 64,90 
4 pCt. Italieniſche Gold rente. 94,40 94,40 
Disconto⸗Commandit .. 200,40 200,10 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 120,50 120,75 

Preiſe der Coursmalkler. 
Spinus loco 37,80 1 
Spiritus 50 loco 3 n 


n 29 Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius & ed 

Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 


Loco nicht eontingentirt . 36,00 A Brie 
ier 36,50 A Brie 
Loco nicht contingentirt . . 35,50 AM Geld 
c 35,00 & Geld 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 28. Dezember Kornzucker excl. von 88 % 
Rendement 10,30—10,50. Nachprodukte excl von 75 % 
Rendement 7,40 8,35. Stetig. 
Raffinade mit Faß 23,50 — 23,75. 
23,00 00,00. Stetig. 


Gemahlene 
Melis I mit Faß 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sylveſter⸗Abend. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Abends 5 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Abends 5 Uhr: Herr Superintendent 

Schiefferdecker. n 
Reformirte Kirche. 
Abends 5 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 28. Dezember 1897. 
Geburten: Arbeiter Anton Buch⸗ 
litzti T. — Schneider Rudolf Hartung 
w. 2 T. Fabrikarbeiter Eduard 
Mache T. — Fabrikarbeiter Gottfried 
Lange S. — Arbeiter Auguſt Bach T. 
Aufgebote: Fabrikarbeiter Julius 
Strube mit Roſalie Raſche. — Sattler 
Otto Rahn⸗Wehlau mit Anna Frenzel⸗ 
Elb. — Töpfer Karl Fröhlich⸗Marien⸗ 
burg mit Thereſia Meybaum⸗Elb. 
Sterbefälle: Fabrikarbeiter Carl 
Schienke S. 3 W. 


Ressonree Aunanilas. 
Am 31. Dezember: 


SALL. 


Anfang 8 Uhr. 
Tiſchkarten ſind bis zum 30. De⸗ 
zember Abends bei unſerem Oekonomen, 
Herrn Schmidt, zum Preiſe von 
1.25 W, zu haben, während ſie ſpäter— 

hin 1.50 % koſten. 
Das Comité. 
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Donnerſtag, den 30. Dezember. 


Die verfunkene Glocke. 


Ein deutſches Märchendrama in 5 Acten 
von Gerhart Hauptmann. 


Freitag, den 31. Dezember: 


Geſchloſſen. BE 


Sonnabend, den 1. Januar 1898. 
Nachm. 3½ Uhr: 5 
Bei halben Preiſen auf jedes Billet 
ein Kind frei oder 2 Kinder auf ein 
Billet. 


Die goldene Eva. 


Abends 7 Uhr: 


Die Maschinenbauer. 


Sonntag, den 2. Januar. 


7 0 
Helga’s Hochzeit. 
Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 


Aufang 7 Uhr. 


Ortsverein der Tiſchler. 

Die Beerdigung des verſtorbenen 
Genoſſen Schamell findet Sonn⸗ 
abend, den 1. Januar, Nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, vom Trauerhauſe, Aeuß. 
Mühlendamm Nr. 59, aus ſtatt. 

Die Vereinsmitglieder verſammeln 
ſich um 2 Uhr im „Gewerbehaus“. 
Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. 


Danzig, 28. Dezember. Getreidebörſe. 
Für Getreide, Hülſenſrüchte und Oelſaaten werden außer 
den notirten Preiſen 2 % per Tonne, ſogen. Factorei⸗ 
Proviſion, uſaneemäßig v Käufer a. d. Verkäufer vergütet. 
Weizen. Tendenz: Matt. A 

Umſatz: 150 Tonnen. 


inl. hochbunt und weiß 182,00 
lh err: 181,00 
Tranſit hochbunt und weiß 152,00 
7 ellbime . .. 0 ....1 1346,09 
Roggen. Tendenz: Unverändert. | 
BRUSHOINCHEL. „1 SEN eb a ee 1 ABE 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranfit . . . | 105,00 
Gerſte, große 622—692 g) 135,00 
2 leine (615-656 g)) 115,0 
8 a I e e eee 138,00 
fen, inne ST ee 140,00 
I „ e e 100,00 
Nübjen, inländiihe -. . . 2... 245,00 


Stettin, 28. Dezember. Loco ohne Faß mit 70,00 % 
Konſumſteuer 36,70. 


Glasgow, 28. Dez. [Schlußpreis.] Mixed numbers 
warrantes 45 sh 37 ii Nah N 


Viehmarkt. 

Danzig, 28. Dez. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 31, Ochſen 12 Kühe 39, Kälber 49, Schafe 178, 
Schweine 595, Ziegen 0 Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
25—28 , Rinder 22—28 4, Kälber 34—43 A, 
Gesch 22—23 AM, Schweine 40—45 A, Biegen — A. 
Geſchäftsgang: Mittelmäßig. 


RAN 


ammte Il ens 10 diren 1 
in verlange Mufter mit Angabe d 


rivate. a ngabe des 
ewünſchten von der Fabrik und Handlun 
Crefeld. 


K von Elten & Keussen, 
keine Liedertafel. 
DODieffentliche 

Verlammlung. 


Sonntag, den 2. Januar, 
Nachmittags 3 Uhr, 


im Saale des „Gewerbehauſes“: 
Betr. die Wahlen der Beiſitzer 
des Gewerbegerichts. 


Zahlreicher Beſuch wird gewünſcht. 
Der Vorſtand 
des Ortsverbands Deutſcher 
Gewerkvereine. 


Kathol. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied August 
Steffen, 1. Niederſtraße 36e, wird 
Sonnabend, den 1. Januar 1898, 
Nachmittags 3 Uhr, beerdigt. 


Bekanntmachung. 


Ferner haben durch Gaben an die 

Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu⸗ 
jahrsgratulationen abgelöſt: 
Böhm, Aichmeiſter. Eick, Kanzlei⸗ 
Direktor a. D. Etzdorf, Landrath. 
Homann, Standesbeamter. Helling, 
Zimmermeiſter. Janzen Bernh., Kauf⸗ 
mann. Krüger, Hotelbeſitzer. Mal- 
letke, Pfarrer. Matthias, Fabrik⸗ 
beſitzer. Paltzo, Ingenieur. Pam- 
perin, Fabrik- Direktor. Schwaan, 
Gutsbeſitzer, Witteufelde. Sausse, 
Stadtrath. Schuppenhauer Hans, 
Kaufmann. Sonnenstuhl C., verw. 
Zimmermeiſter. Schmidt, Oberroßarzt. 
Unger H., Kaufmann. Völkel, 
Schlachthof-Direktor. 

Elbing, den 29. Dezember 1897. 


Armen ⸗Direktion. 
Niedrunger 


Volz. Aichlittſchuhe, 
ſchlanke, g eichene a 


Pieken, 


kein Stück über Spohn, 
empfiehlt 


Franz Zimmermann, 
Tiegenhof. 


Die Verkaufs⸗ 
on räume meines 
Waarenhauſes werden vom 
4 Januar ab 
prütiſe 8 Ahr Abends 
— geſchloſſen. ae 
Berliner Waarenhaus. 


J. Lehmann. 


Benno Dermud 


Macht. 


GColonialwaaren-, 
D Delieatessen-,»& 
Südfrucht- u. 


Leizter Tag. Letzter Tag. 


Im Saale des Gewerbehauses. | ni 2 | 
Neu eröffnet! Neu eröffnet! = 


Danomey 2 Amazonen- Corps. e 5 „Das neu eröffnete Geſchüäft 
. uud anilien orf billigen Schuhladen, 
Kinder: und Familien⸗Porſtellung. — AR ee e 


Abends 8½ Uhr: Sm SETZE! 
zzazeE Ballschuhen mm 
Haupt-Vorstellung. in Ross-, Gems- und Lackleder ſchon von 2.85 Mk. — Ferner P Herren-, Damen- 
und Kinder-Schuhe und Stiefel in Leder und Filz zu ſtaunend billigen Preiſen. 
Punsch Royal, 


Max Lewy, 


Burgunder-Punsch, 05 1 | | 
Ananas-Punsch, ZH Pe 5 Waſſerſtraße 30 (am Kranthor). 
Arak-Punsch, | aukbal, NN u 
Rum=-Punsch Bin 


in bekannt guten Qualitäten "MSN oiferixt billigſt 


R. Kowalewski Nacht, 


„Im Lachs“. 


5 


Billig! Grösste Auswahl! Billig! 


eujahrskarte 


empfiehlt 
Lithogr. Anstalt und Druckerei, 
Spieringstrasse 25. 


Die billigſte 1 * “ Zu beziehen durch all 
P ee, er 7 Buchhandlungen. Ver⸗ [7 
4 Jan 0 5 5 zeichniſſe durch dieſe und = 
oc i 


derm. Hillger Verlag 33 
Berlin N. W. 7. 


. me. 
21. A. A I de gehetzt, 
d Ehre. 


9292908998399909298950952989239 


Gebrannte Caffee’s, |S Kaufmännische Ausbildung 2 


* 


Kürschner’s Bücherschatz 


Ei SE: g jeden Dienſtag und Freitag friſ e⸗ im Orte und nach allen Orten hin. ® 
FV 2 ü ni ve 5 1 ER Sfratis Broipetie rd Gralis® 
A Birkholz, Buchhandlung, p. Pfd. 1,40, 1,60, 1,80 u. 2,00 % 5 Erstes 5 . 8 
. = e | Chocoladen a ee 
I Sofort I verſende ich gegen Nachnahme = = p. Pfd. 1.00, 1,20, 140 u.1,60 % S0 8 88 ee 
ISOiort! direft an das Privatpublikum — 8 = ff. Vanille- 2 Spiegel mit Conſole, 
10 Meter 78 em breit ungebi. Hemden -Nessel, ER 5 1 Friſirſtuhl mit Kapfhalter, 
6 „ 99 „ „ ungebl. pr. Hemdentuch,| 7 = * ruchchocolade Tiſch. Waſchtiſch u. 2 Säulen 
6 „ 83 „ „ ungebl. Köper-Barchend, | 3 = 8 sr e zn ir Dekorati Schaufenſter 
4 „ 142 „ „ un ebi. Betttuchstoff > : Dieſe äußerſt rotes Cisfporcn b Cacao's 3 le u vun, 25 5 2 65 

55 = 77 N ind der beſte Schutz gegen Glatteis d. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 % aſſerſtraße 54. 
26 Meter zuſammen für © & IE. 85 Pig. Sie ſind klein und leicht, beſchädigen 1 0 ſämmtliche anderen Coon. a a m 

Nichtconvenirendes wird umgetauſcht. . den Abſatz nicht, brauchen nicht von waren in nur befter Qualität 
A. Alexander, Mittweida i. S e end an e e e WETAER empfiehlt „ 
= 8 außer Gebra ölli 
Webwaaren⸗Fabrik⸗Niederlage. Aba Me Einſendung 555 E. L en L © t t ©, Freunde, active und ruhende Mit⸗ 
ee, e e Mk. 1.— franco per Poſt, ſonſt ohaunisſtraße 13. glieder des Ordens, welche ſich einer 
N Adolf Kapischke, Oſterode Oſtyr 5 gegen a zu 1 6 11 : = 3 ei Bunfelen auſchlitß e . 1 7 — 
ES 1 C. A. Stanek, Zittau (Sachsen)“ wei nnn nn ee 
* Techniſches Geſchäft für 8 2 4 al k ei 


Wiederverkäufern Rabatt. dieſer Zeitung zur Weiterbeförderung 


zu verkaufen 
einzuſenden. 


Aenß. Mühlendamm 3la. 


fee sub Z. 9182 der Expedition 


Erdbohrungen, Brunmenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen. 


beginnt bei mir die Inventur. 
Bis dahin will ich die infolge der ſchlechten Witterungsverhältniſſe 


zurückgebliebenen Waaren unter Preis ausverkaufen, um das Lager, 
beſonders in sämmtlichen Winter-Artikein, nicht für die kommende 
Saiſon zurückzubehalten. 


Th. Jacoby. 


Beilage zur Altyreußiſchen Zeitung. 


Nr. 305. 


Liebesopfer. 


Sylveſter-Erzählung von Marie Langner. 
Nachdruck verboten. 
(Schluß) 

„Ich weiß garnicht, was es iſt,“ fuhr das 
Mädchen fort, „was mich plötzlich ſo erregt; aber 
ſag' ihm heute noch, liebes, liebes Muttchen, daß 
er bei uns bleiben ſoll, immer, immer — o Mama, 
ich weiß nicht, ich glaube 2 

Schluchzend ſank der 
die Schultern der Mutter. 

Jeder Blutstropfen war aus dem Geſicht der 
jungen Frau gewichen. Eine leidenſchaftliche Er- 
regung zuckte durch ihre Mienen, und ſie preßte 
die zarte Geſtalt ſo feſt an ſich, als wollte ſie es 
verhindern, daß die Augen des Kindes die Ver— 
änderung bemerkten. 

Sie iſt ein Kind, ſagte ihr qualvoll zuckendes 
Herz, ſie ſchwärmt für den erſten Mann, der ihr 
gefällt, — es kann ja nicht ſein, — es kann ja 
nicht — und wenn auch, ſoll ich um dieſes Kindes 
willen noch einmal mein Lebensglück opfern? 

„Geh jetzt und kühle Deine Augen mit kaltem 
Waſſer,“ ſagte ſie endlich und machte ſich ſanft aus 
den ſie umſchlingenden Armen los. 
Das junge Mädchen ſtrich 
Haare aus dem erhitzten Geficht. 

„Wie thöricht ich bin, Muttchen, nicht wahr? 
Thränen zum Sylveſterabend, bedeutet das nicht 
Unglück? Doch nein, ich bin ſchon wieder Dein 
vernünftiges Mädchen. Und auch Du biſt ganz 
blaß, Mama, geſchwind jene düſtere Falte hier fort.“ 
Und fie küßte zärtlich das ſchöne blaſſe Geſicht ihrer 
Stiefmutter. \ 

„Wie ſchön Du biſt, Muttchen, wie eine 
Königin ſiehſt Du aus in dem ſchwarzen Sammet⸗ 
Heide; aber hier, was iſt das? Wahrhaftig ein 
Härchen, ein weißes, ſchimmerndes Härchen hier 
auf dem ſchwarzen Sammet.“ 6 
Frau von Waldeck ſtrich mit der Hand über 
die Augen. 

„Zur rechten Zeit fällt es mir ein, daß es 
Winter wird, Kind, gieb mir das Haar zum An- 
denten an dieſe Stunde, damit es mich vor Thor⸗ 
heiten ſchütze.“ 

„O nein, das bekommſt Du nicht!“ rief ſie 
lachend, „das erſte Haar von Muttchen kommt 
hier herein.“ Und ſie öffnete eine kleine Kapſel, 
die ſie am Halſe trug. „Hier auf die andere 
Seite kommt einmal das Bild meines Bräutigams, 

ama. Doch horch, war das nicht die Glocke 
und iſt das nicht Herrn von Rauens Schritt?“ 

Der Diener öffnete die Thür und meldete den 
Erwarteten. Vier Augen blickten in dieſem Augen⸗ 
blick ihm entgegen, ein paar in unverhohlenem 
Entzücken erſter, unbewußter Zärtlichkeit, das an⸗ 
dere in todesbanger Erwartung. Elly ſtand gerade 
unter den bunten Lichtern des Weihnachtsbaumes, 
ſo lieblich und roſig wie ein Feenkind. doppelt 
reizend mit dem vor Freude ſtrahlenden Geſichtchen. 
Und auch ihr wendeten ſich des Künſtlers Blicke 
zuerſt zu. Wie ein Ausruf des Entzückens ent⸗ 
fuhr ihr Name ſeinem Munde, war es nur das 


Nach Sibirien verbannt. 


Erzählung von Friedrich Thieme. 
Nachdruck verboten. 


blonde Mädchenkopf auf 


aufathmend die 


20) ne 


„Jeder Fortſchritt wird unmögli jede 
Font Aer Der Regent hüten, = das 
Zuftände!® auch, daß iſt der gräßliche Effekt dieſer 

Der alte Doktor ſtampfte ingrimmig mit ſei 
lauen Be ee Tisch ngrimmig mit ſeiner 
„Sie haben recht in jeder Hinſicht,“ erwider 
Volkofski. „Nur bin ich e 5 ee 
aus dem Munde eines ruſſiſchen Beamten zu hören.“ 

„Sie dürften allerdings,“ ſagte der Hauptmann 
„von dem ruſſiſchen Beamtenthum nicht die ſchmeichel⸗ 
hafteſte Meinung gewonnen haben. Im Allge⸗ 
meinen mögen Sie recht haben. Es giebt wohl 
höchſtens noch in der Türkei und den ſüdameri⸗ 
kaniſchen Pſeudorepubliken ein beſtechlicheres, ver— 
lotterteres, unfähigeres Beamtenkorps als bei uns. 
Doch dürfen wir ſie nicht alle in einen Topf werfen. 
Gerade hier in Sibirien werden Sie eine große 
Anzahl Beamte und Offiziere finden, die in der 
Würdigung der beſtehenden Zuſtände ihrer Kritik 
nichts nachgeben, Leute mit ſtrengem Gerechtig⸗ 
keitsgefühl und freien Anſchauungen. Dieſe Leute 
wiſſen wohl, Herr Volkofski, daß die Ausübung 
des Verbannungsſyſtems, wie ſie ſeit zehn Jahren 
betrieben wird, ein Unding iſt; ſie wiſſen, daß man 
die Gefangenen grauſam behandelt, daß die Ge- 
fängniſſe und Krankenhäuſer wahre Peſthöhlen 
ſind — was hilft ihnen all' dieſe Einſicht? Es 
125 nicht in ihrer Macht etwas zur Beſſerung 
Mi der Schäden zu thun, ihre Petitionen an das 

iniſterium um Abſtellung werden ablehnend oder 
gar nicht beantwortet, oft ziehen fie ſich durch ihre 
Philantropie noch Verweiſe und Ungnade zu. Wird 
aber einmal das Geld zur Herſtellung eines Ge- 
fängniſſes angewieſen — jo — — ſo ſollten fie 
einmal ſehen, was dafür geleiſtet wird,“ ſchloß Salt⸗ 
ſtein mit leiſer Stimme ſeine Rede. „Der Teufel 
holt das Geld und Alles bleibt beim Alten.“ 

Nach der Politik kam die Literatur, dann die 
Kunſt an die Reihe. Alle Mitglieder des kleinen 
Zirkels zeigten ſich trefflich informirt, denn wenn 


Elbing, den 30. 


Auge des Künſtlers, das durch den holden Anblick 
entzückt war, oder 

Im nächſten Augenblicke hatte er ſich wieder 
der jungen Frau zugewandt, doch vergebens ſuchte 
fie ſeinem Blick zu begegnen; in eigener Scheu wich 
er ihr aus. Die Gäſte hatten ſich allgemach ver⸗ 
ſammelt. Ein Gefühl freudiger Erwartung ſchien 
die ganze Geſellſchaft zu beſeelen. Man kannte 
hier und dort den Roman der jungen Frau und 
erwartete heut einen recht befriedigenden Abſchluß. 
Die Hausherrin war die ruhige elegante Salondame 
wie immer, ſie hatte ſich wider Erwarten einen 
alten General a. D., einen Freund ihres ver⸗ 
ſtorbenen Mannes zum Tiſchherrn gewählt, Egon 
von Rauen führte die Stieftochter. Durch die 
Blumenarrangements der Tafel ſah ſie die Beiden 
gegenüber. Ellys Geſichtchen ſtrahlte in naiver 
Glückſeligkeit, während Egons Augen trüb, faſt ver⸗ 
zweiflungsvoll in die Leere ſtarrten. Er kämpfte 
offenbar einen ſchweren Kampf, und oft traf ein 
Blick voll Wehmuth ſeine liebliche Nachbarin. 

Ein tiefes zärtliches Erbarmen erfaßte die junge 
Frau. Konnte dieſen beiden ſchönen Menſchen— 
kindern eine Schuld beigemeſſen werden für die 
bittere Ironie des Schickſals, die ihr abermals den 
Kelch des Glücks von den dürſtenden Lippen zog? 
Iſt die Liebe nicht eine elementare Gewalt, die 
Herz zu Herzen zieht, wo Jugend und Schönheit 
zuſammentreffen? Und ſollte ſie es dem Geliebten 
verdenken, wenn das Auge des Künſtlers gefangen 
genommen wurde von dem ſüßen Liebreiz dieſes 
Kindes, wenn die Verehrung für die alternde Frau 
zurücktreten mußte vor der allgewaltigen Leidenſchaft 
tiefen zärtlichen Gefühls des Mannes in der Blüthe 
ſeiner Kraft? Noch einmal umfaßte ihr Blick das 
geliebte Geſicht, gleichſam Abſchied nehmend ſuchten 
ihre Augen die ſeinen. Eine hohe Röthe ſchlug da 
plötzlich gleich Flammen in das Geſicht Egons, wie 
ſchuldbewußt neigte er ſein Haupt, dann ſtrich er 
aufathmend mit der Hand über die Augen und hob 
ſein Glas gegen das ihre. 

„Melanie!“ flüſterte er leiſe; wie ein Hauch 
tönte es zu ihr herüber, abbittend, flehend. 

Es war nur die ſtumme Sprache einer Sekunde 
herüber und hinüber, aber die junge Frau hatte 
plötzlich ihren Entſchluß gefaßt. Sie ſprach eine 
Zeit lang vertraulich auf ihren Nachbar, den 
General a. D. ein, welcher mehrmals ganz ver— 
Ben! den Kopf ſchüttelte, dann aber zuſagend 
nickte. 

Und als der Zeiger der Uhr immer näher dem 
Zeitpunkt rückten, wo das alte Jahr zur Rüſte 
geht und ein neues beginnen ſoll, da erhob ſich der 
alte Herr und verkündete der aufhorchenden Geſell⸗ 
ſchaft, daß er mit den Glückwünſchen zum Jahres⸗ 
wechſel einen ſolchen verbinde für ein junges Paar, 
das ſich heute zuſammengefunden, um das neue 
Jahr vereint begrüßen zu können: „Egon v. Rauen 
und Fräulein Elly v. Waldeck, Stieftochter unſerer 
verehrten Gaſtgeberin.“ 

Bei dem allgemeinen Trubel, der ſich nun er— 
hob, gewahrte Niemand die plötzliche Faſſungs— 
loſigkeit des jungen Brautpaares. Frau v. Waldeck 


Dezember 1897. 


„O, iſt's denn möglich, Mama?“ 

Dieſe ſtrich liebkoſend über das erregte Ge— 
ſichtchen. „Gottes Segen mit Dir, mein Liebling.“ 

Dann reichte ſie ſtumm dem jungen Mann die 
Hand. 

„Was ſoll das heißen, Frau v. Waldeck?“ 
fragte er leiſe, erregt. 

„Daß Sie mein Kind glücklich machen ſollen, 
Egon! Laſſen Sie die alten Geſchichten begraben 
ſein; ich habe mich geprüft und einſehen gelernt, 
daß die Jahre einen matt und ſchwerfällig machen, 
noch ein großes Glück zu tragen, — der Jugend 
das Vorrecht. — Ich weiß, wie es um Ihr Herz 
beſtellt iſt und möchte kein anderes Glück mehr, 
als mich in ſpäteren Jahren an dem meines Kindes 
zu ſonnen“ 

Sie legte die Hand Ellys in die ſeine und 
überließ das junge Paar dem Jubel der Gratulanten. 

Als einige Stunden nachher die feſtlichen 
Räume ſich geleert, und die beiden zum erſtenmal 
ſich ſelbſt überlaſſen in einer Fenſterniſche Arm in 
Arm geſchmiegt in flüſterndem Geſpräch weilten, 
ſtand Melanie v. Waldeck vor dem Bilde ihres 
Gatten. 

„An einem Sylveſterabend entriſſeſt Du mir, 
wenn auch unbewußt, mein Glück, heut brachte ich 
es zum zweiten Male Deinem Kinde zum Opfer. 
Laß mich dadurch ſühnen, wenn mein Herz Dir 
nicht jene Fülle von Liebe und Zärtlichkeit bieten 
konnte, die Du verlangen durfteſt. Bitte den 
Herrn, daß er mein Opfer ſegne und Dein Kind 
ſo glücklich mache, wie ihr liebes Herz es verdient.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Dez. Die Gau-Lehrerver- 
ſammlung des Gauverbandes Danzig tagte am 
Dienſtag Vormittag zu Danzig. Nach einigen 
geſchäftlichen Mittheilungen des Vorſitzenden Saſſe⸗ 
Danzig, aus denen zu entnehmen iſt, daß zum 
Verbande gegenwärtig 12 Vereine mit etwa 380 
Mitgliedern gehören, hielt Heygroth-Danzig einen 
Vortrag über das vom Deutſchen Lehrerverein 
geſtellte Thema: „In welcher Richtung und in 
welchem Umfange wird die Jugenderziehung durch 
gewerbliche und landwirthſchaftliche Kinderarbeit 
geſchädigt?“ In den von dem Referenten auf- 
geſtellten Leitſätzen werden u. A. folgende 
Forderungen aufgeſtellt: Schulpflichtige Kinder 
unter elf Jahren dürfen in keinem Falle erwerbs⸗ 
mäßig beſchäftigt werden und ältere nur dann, 
wenn ſie körperlich und geiſtig gut entwickelt ſind; 
die Beſchäftigung darf nur angemeſſene Zeit 
währen, jedenfalls, die Unterrichtszeit einbegriffen, 
die Dauer von acht Stunden nicht überſchreiten, 
weder Morgens vor Beginn der Schule, noch 
Abends nach acht Uhr ſtattfinden, damit den 
Kindern genügend Zeit zum Spiel und Schlaf 
bleibt. Darauf ſprach Medizinalrath Dr. Born⸗ 
träger über Thierſchutzweſen. Nach der Mittags- 
paufe folgte der Vortrag Mielke III-Danzig über 
das von dem Ausſchuſſe für die deutſche Lehrer⸗ 
Verſammlung geſtellte Thema: „Die wiſſenſchaftliche 


war als erſte auf dasſelbe zugetreten und Elly] und praktiſche Bedeutung der pädagogischen Pathologie 


hatte ſich ihr zitternd an die Bruſt geworfen. 


die Verbannten auch nicht wagen konnten, eine 
Zeitung zu halten, ſo bildeten doch der Hauptmann 
und der Arzt zwei lebendige Zeitungen für ſie, die 
ſie nicht nur über alle Vorkommniſſe im Weltkonzert 
auf dem Laufenden erhielten, ſondern auch gern, 
ſoweit ſie vermochten, den Verkehr zwiſchen ihnen 
und ihren Angehörigen vermittelten. Durch ſie 
konnte Felix hoffen, mit Sophia in Verbindung zu 
treten, und beide Herren erklärten ſich auf ſein An⸗ 
ſuchen dann auch bereit, einen Brief von ihm nach 
Tobolsk gelangen zu laſſen. 

So unterhielt man ſich bis gegen 10 Uhr auf 
das Vorzüglichſte. Herr Lobonofski zeigte ſeine 
Bilder und Bücher, Frau Lobonofski ſpielte und 
ſang einige ernſte Lieder, der Hauptmann raiſonirte, 
der Gefängnißarzt erzählte mit Dr. Baillie um die 
Wette einige Schnurren. Nikolaus lächelte und 
nickte — kurz, der Abend verlief im Wechſel von 
Scherz und Ernſt bei den billigen Genüſſen des 
dampfenden Samowars für Felix, der alle Geſellig— 
keit und Ausſprache ſo lange hatte entbehren 
müſſen, geradezu entzückend. 5 

„Ein prächtiger Mann, dieſer Lobonofski,“ äußerte 
Dr. Baillie, als er mit Felix auf dem Heimwege 
begriffen war. 

„Lauter prächtige Menſchen“, ſagte Volkofski. 
„Nie hätte ich gehofft, unter den ruſſiſchen Beamten 
Leute von ſo hervorragender Bildung und derart 
ausgeprägtem Rechtsgefühl anzutreffen.“ 

„Ja, ja, der Doktor und der Hauptmann neh— 
men kein Blatt vor den Mund. Sie wiſſen, daß 
ſie in dieſen Kreiſen keine Verräther zu fürchten 
haben. Jeder von uns würde ſich eher todtſchießen 
laſſen, als den muthigen Männern Verdruß be⸗ 
reiten.“ 

„Eine edle Dame, die Gattin Lobonofskis. 
ſcheint vornehmer Herkunft zu ſein?“ 

„Sie iſt die Tochter eines finniſchen Edelmanns. 
Saltſtein iſt übrigens auch ein Finne, wie Dir der 
Name ſchon geſagt haben wird.“ 

„Iſt Frau Lobonofski nicht recht unglücklich?“ 
„Ja, Sie iſt ſehr ſchwermüthig, weil ſie fürchtet 
ihrem Gatten eine Laſt zu ſein.“ 

„„Gewiß irrt ſie ſich, denn er ſcheint fie ſehr zu 
lieben.“ 

„leber alles. Doch iſt ſie leidend und grämt 
ſich, daß fie nichts mit verdienen kann. Sie glaubt, 


Sie 


wenn fie nicht mehr lebte, würde ihr Gatte beſſer in Volkofski's Stübchen trat. 


für die Volksſchulpädagogik“. In den Leit⸗ 
vorwärts kommen. Uebrigens iſt ſie wirklich eine 
edle Frau. Erſt heute Abend ſagte ſie mir beim 
Abſchied wieder mit Thränen in den Augen: Wüßte 
der Zar, Herr Baillie, welch' unendliches Weh er 
über tauſend Unſchuldige durch dieſes Syſtem herauf- 
beſchwört, ſähe er einzigesmal die Folgen dieſes 
Verfahrens, unſere Thränen, unſer Elend, ich glaube, 
er würde nie mehr einen Menſchen nach Sibirien 
ſchicken.“ 

„Die Unglückliche! — Doch hier bin ich an— 
gelangt, lieber Baillie. Du kannſt Dir nicht denken, 
wie unendlich glücklich ich bin, Dich gefunden zu 
haben, und wie dankbar ich Dir für dieſen Abend 
und die Vermittlung der Bekanntſchaft dieſer herr— 
lichen Menſchen bin, vom Hauptmann bis auf 
Nikolaus.“ 

Doktor Baillie lächelte bei der Erwähnung des 
armen Burſchen. 

„Weißt Du auch,“ ſagte dieſer, „daß dem ar- 
men Teufel bei aller Geiſtesſchwäche doch eine 
gewiſſe Verſchmitztheit geblieben iſt?“ 

„Wieſo?“ / 

„Nun, er ift doch auf dem Transporte jo klug 
geweſen, ſeinen Namen für einige Kopeken zu ver- 
kaufen, d. h. ihn mit dem Namen eines polniſchen 
Edelmannes, der nach den Minen von Kara ab— 
gehen ſollte, zu vertauſchen. Nikolaus verſchaffte 
ſich für das Geld unterwegs einige Vortheile, Thee 
u. a. m., der Pole aber entging dem Schickſal der 
Zwangsarbeit in den Bergwerken, da an ſeiner 
Stelle Nikolaus dahin wanderte. Das heißt, ſo 
würde es geweſen ſein, wenn nicht kurz vor Surgut 
ein Bekannter des Polen, der ihm feindlich geſinnt 
war, ihn erkannt und ſo die Abſicht vereitelt hätte. 
Derartiger Namensaustauſch kommt auf der Fahrt 
oft vor, deshalb photographirt man auch neuer⸗ 
dings die Gefangenen, und ſtellt an der Ablieferungs— 
ſtelle vermittelſt der Bilder ihre Identität von neuem 
feſt.“ \ 
Die Freunde drückten ſich einander die Hand 
und trennten ſich. 


26. Kapitel. 
Wiedervereinigt. 

„Ich bringe gute Nachrichten,“ ſagte Doktor 
Baillie munter, als er am dritten Morgen nach 
der im vorigen Kapitel beſchriebenen Abendgeſellſchaft 
„Erſtens, mich be 
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ſätzen heißt es u. a.: Es müſſen alle 
pädagogiſch minderwerthigen Kinder Gegenſtand be— 
ſonderer ſchulhygieniſcher Fürſorge werden, nicht 
nur Taubſtumme, Blinde und Idioten, ſondern 
auch ſchwach Begabte und Verwahrloſte. — Die 
Kriminal-Polizei iſt eifrig dabei, nach dem 
Helden der bereits gemeldeten traurigen Blutthat 
am Heiligen Abend, dem Arbeiter Hermann Schmeiß 
aus Ohra, zu recherchiren, doch iſt es bisher 
nicht möglich geweſen, des Geſuchten habhaft zu 
werden. Sch. iſt eine in Verbrecherkreiſen aufge 
wachſene Perſon, die allerlei dunkle Schlupfwinkel 
in unſerer Stadt wohl kennt. Er iſt ſeit der That 
bereits mehrfach geſehen worden, u. a. mit einer 
gewiſſen Marie M. Als die Kriminal Polizei bei 
dieſer erſchien, war der Vogel längſt ausgeflogen; 
die M. behauptet, von Schmeiß nie etwas geſehen 
zu haben und auch nicht zu wiſſen, wo er ſich auf— 
halte. Da der Geſuchte aber bei ihr erkannt worden war, 
fo iſt es ganz ſicher, daß ſie die Polizei irre führen wollte 
und ſie wurde deshalb verhaftet. Aber auch das 
hat nichts genützt, ſie „pfiff“ nicht und wurde 
heute wieder entlaſſen. — Zu dem Brande des 
Café Selonke wird berichtet, daß die in der 
erſten Etage wohnhaft geweſene Familie des 
Ingenieurs v. Unwehr beſonders ſchwer betroffen 
worden iſt. v. Unwehr wurde am 1. Juli hierher 
verſetzt und hatte ſein Mobiliar bisher noch nicht 
verſichert. Da das Feuer, wie geſtern geſchildert, 
rapide um ſich griff, konnte v. U., der gerade alles 
zur Weihnachtsbeſcherung für ſeine ſechs Kinderchen 
vorbereitet hatte, nur ſeine Familie retten und 
mußte das Mobiliar dem wüthenden Elemente 
überlaſſen. Was von ſeinem Hab und Gut nicht 
verbrannte, iſt durch die ungeheuren Waſſermaſſen 
und den Qualm vernichtet worden. Eins der kleinen 
Kinder des v. U. erhaſchte beim Fliehen aus der 
Wohnung noch ſeine Puppe, das einzige Stück, 
was gerettet wurde v. Unwehr hat einſtweilen mit 
ſeiner Familie im Hotel „Union“ Unterkunft ſuchen 
müſſen. 

Danzig, 28. Dezember. Ein Landmann aus 
der Umgegend von Dirſchau kam am erſten Feier⸗ 
tage nach Neufahrwaſſer, um feinen dort bei der 
Artillerie dienenden und im Fort Bröſen einguar- 
tirten Sohn zu beſuchen, ging aber zuerſt mit einem 
Bekannten, deſſen Sohn bei der Infanterie dient, 
nach der Kaſerne, um ſpäter in deren Begleitung 
zu ſeinem Sohne zu gehen. Während er nun in 
der Kaſerne auf ſeinen Begleiter wartete, klagte er 
plötzlich über Unwohlſein; ein Unteroffizier gab den 
Befehl, man ſolle ihn in einer Stube auf ein Bett 
bringen; ehe er jedoch dahin gelangte, fiel der alte 
Mann, von einem Schlaganfall getroffen, zu Boden. 
Der hinzugezogene Arzt konnte nur den Tod kon— 
ſtatiren. Die Leiche wurde nach dem Leichenhauſe 
in Neufahrwaſſer gebracht, während der von dem 
traurigen Vorfall in Kenntniß geſetzte Sohn ſofort 
beurlaubt wurde, um die Mutter zu benachrichtigen. 
— Der Dampfer „Stettin“, der, wie gemeldet, am 
Sonntag bei Hela feſtgerathen iſt, konnte geſtern 
Nachmittag noch glücklich wieder abgebracht werden. 
An dieſer Arbeit betheiligten ſich die bereits genann— 
ten 5 Schleppdampfer der Weichſel-Geſellſchaft und 
der Stettiner Dampfer „Der Preuße“. Dampfer 


treffend: Ich habe einen Brief von meiner Frau 
erhalten, ſie hat unſeren Jungen in Pflege gegeben 
und iſt abgereiſt, ſich mit mir zu vereinigen. Ich 
habe ihr zwar gerathen, den Sommer abzuwarten, 
aber ſie ſchrieb zurück, ſie beſitze nicht mehr die 
Mittel, den Winter über leben zu können, deshalb 
wolle ſie ſich einem Verbanntentransport anſchließen, 
um jo auf Koſten der Regierung befördert zu wer⸗ 
den. Außerdem ſehne ſie ſich zu ſehr, ſie gräme 
ſich zu Tode, wenn ſie noch bis zum Sommer 
warten ſolle. Zweitens, was Dich betrifft: Geftern 
iſt ein Brief von Helene Machtet an Dich ein⸗ 
getroffen, der ein paar Zeilen von Sophia enthält. 
Helene ſchreibt, Sophia ſei wieder geſund, und fie 
ſeien ſchon bereits beide nach Surgut unterwegs. 
Da nun der Brief, nach dem Datum zu ſchließen, 
bereits 14 Tage alt iſt, ſo dürfen wir jede Stunde 
auf die Ankunft Deiner Braut hoffen“ 

Felix, der an einem Tiſche ſaß und in einem 
von Dr. Karelin geliehenen Buche las, war beim 
Eintritt Baillie's aufgeſprungeu und vernahm mit 
freudigem Erſtaunen deſſen frohe Botſchaft. . 

„Halt ein,“ jubelte er, „das iſt zu viel Glück 
auf einmal — Du biſt ja das reine Evangelium.“ 

„Und doch bin ich noch nicht fertig,“ lachte der 
kleine Doktor, indem er in ſeiner Herzensfreude, der 
Ueberbringer ſo guter, erfreulicher Nachrichten zu 
ſein, einen Luftſprung machte. N 

„Noch nicht? Was haft Du mir dennoch mit- 
zutheilen? 

„Auch Vater Wladimir hat von ſich hören laſſen.“ 

„Herr Sidorski — iſt er geſund?“ 

„Ziemlich — er befindet ſich in Tomsk.“ 

„Aber Herzensjunge, woher weiß Du das Alles?“ 

„Herr Sidorski hat einen Brief an ſeine Tochter 
geſchrieben. Er muß auf irgend eine Weiſe die 
Adreſſe erfahren haben.“ 

„Ja, ja — haft Dn die Briefe?“ 

Dr. Baillie ſchüttelte den Kopf. 

„Die liegen beim Ispravnik,“ knurrte er, „oder 
vielmehr, er trägt fie in der Taſche.“ Yen 

„Du fagteft eben, der meinige ſei bereits vier 
zehn Tage alt? —“ 225 5 

„Sit er auch — ſolange iſt der Schuft muth⸗ 
maßlich im Beſitze.“ 

„Und liefert ihn mir nicht aus?“ 

„Nein.“ 

„Woher haſt Du denn Wiſſenſchaft davon?“ 


„Stettin“, der auf eine Sandbank gerathen war, 
hat keinen Schaden erlitten und konnte daher alsbald 
jeine Reife nach Pillau fortſetzen. Das Schiff kam 
mit Kohlen und Gütern von Rotterdam und wollte 
in der Bucht hierſelbſt Schutz nehmen, weil es in 
der Nacht zum Sonntag bei ſchwerem Weſtſturme 
nicht in den Hafen von Pillau einlaufen konnte. 

Dirſchau, 28. Dez. Zum 3. Male im Monat 
erſcholl das Feuerhorn. Geſtern Abend gegen 
1/6 Uhr brach in einem Stallgebäude des Töpfer⸗ 
meiſters Berndt Feuer aus. Wie wohl es gelang, 
den Brand ſchnell zu erſticken, ſo iſt dennoch das 
Stallgebäude, ein alter Holzbau, völlig verbrannt, 
da er mit Heu und Stroh gefüllt war. Das in 
dem Stalle ſtehende Pferd des B. hatte, als es 
aus den Flammen herausgezogen wurde, bereits 
Brandwunden davon getragen; die Mähne war ihm 
abgeſengt. Das arme Thier dürfte, nicht wegen 
der ungefährlichen Brandwunden, ſondern in Folge 
des eingeathmeten Rauches, welcher anſcheinend eine 
Lungenentzündung herbeigeführt hat, eingehen. 
Außer dem abgebrannten Stallgebäude iſt auch der 
daneben gelegene Lagerraum zum Theil zerſtört, 
viele darin untergebrachte Ofenkacheln ſind zer⸗ 
trümmert. Der Schaden iſt jedoch durch Ver⸗ 
fiherung gedeckt. Das Feuer iſt muthmaßlich durch 
Fahrläſſigkeit entſtanden, da der von B. beſchäftigte, 
auch mit der Wartung des Pferdes beauftragte 
Arbeiter M. Kirſch mit einer Laterne im Stalle 
geweilt hat. Da ſich K. bei ſeiner Vernehmung in 
Widerſprüche verwickelte, ſo iſt er heute in Haft ge⸗ 
nommen. 

Pomehrendorf, 28. Dez. In allen Schulen 
unſeres Kirchſpiels hat die ſchöne Sitte, eine 
Chriſtfeier zu veranſtalten, Eingang gefunden. Die 
Feier gliedert ſich in einen ernſten und frohen 
Theil. Der erſte beginnt mit einleitendem Geſange 
und Gebet und führt des weiteren die meſſianiſchen 
Weisſagungen und die Feſtgeſchichte vor. Zwiſchen 
den einzelnen Abſchnitten gelangen paſſende Geſänge 
und Deklamationen zum Vortrage. Mit einer An⸗ 
ſprache des Lehrers ſchließt der erſte Theil. Die 
frohe Feier gipfelt in dem Auftreten des Knechtes 
Ruprecht als Weihnachtsmann. Den Schluß bildet 
die Vertheilung von Weihnachtsnäſchereien an 
ſämmtliche Schüler und den Lernmitteln an die 
Kinder unbemittelter Eltern. Die Betheiligung der 
Gemeindemitglieder iſt eine allgemeine. 

Culm, 28. Dez. In der ſeit zwei Jahren 


zwiſchen dem Magiſtrat und der Stadtverordneten 


Verſammlung beſtehenden Meinungsverſchiedenheit 
betr. Verwendung des aus dem Verkauf der Wald- 
beſtände auf der Schöneicher Herrenkämpe erzielten 
Kapitals von 20000 Mark iſt jetzt durch den Be⸗ 
zirks⸗Ausſchuß zu Marienwerder eine Entſcheidung 
getroffen worden. Der Magiſtrat wollte das Ka⸗ 
pital als Eigenthum der Stadtgemeinde beim 
Kämmerei⸗ Grundvermögen vereinnahmt wiſſen und 
die davon aufkommenden Zinſen für allgemein 
ſtädtiſche Zwecke verwenden, wogegen die Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung Kapital und Zinſen für 
die elokationsberechtigten Hausbeſitzer innerhalb der 
Ringmauer der Stadt in Anſpruch nahm und zum 
wenigſten verlangte, daß eine Theilung zwiſchen 
Kämmerei und Elokation erfolge. 
verordneten⸗Verſammlung hat, abgeſehen von dem 


„Er hat die Briefe geſtern Abend dem Haupt⸗ 
mann vorgeleſen.“ J 

„Der Schurke!“ rief Felix. „Ich will ſofort 
zu ihm gehen und das Schreiben fordern.“ 

„Thu das nicht, er würde es Dir nicht geben 
und Dich auf's neue demüthigen. Du weißt ja 
nun, was darin ſteht. Zur Antwort iſt's ſowieſo 
zu ſpät.“ 

Zwei Tage vergingen Felix in ſtetem Hoffen 
und Bangen. Ob ſie wohl kommen wird? fragte 
er ſich immer wieder von neuem. Oder iſt ihr 
vielleicht, der kaum Geneſenen, auf der Reiſe hierher 
noch ein Unfall zugeſtoßen, der ſie zurückhält? 

Jede Stunde konnte die Geliebte nach dem Briefe 
eintreffen, nun waren bereits zweimal vierundzwanzig 
Stunden dahingerauſcht, ohne daß die Verheißung 
ſich erfüllte. 

Schwermüthig verließ er am Abend des zweiten 
Tages Dr. Karelins Garten, ſtattete ſeine tägliche 
Viſite beim Ispravnik ab und begab fi dann auf 
den Heimweg. Ein ungewohntes Gefühl überkam 
ihn, als er die Thür zum Laden feines freund- 
lichen Wirthes öffnete. Wie eine Ahnung durch⸗ 
zog es ihn, er mußte einen Augenblick ſtehen bleiben 
und tief Athem holen. 

Raſchen Schrittes paſſirte er den Laden, er 
hörte im Wohnzimmer fremde Stimmen, klopfenden 
Herzens riß er die Thür auf. — 

Eine haſtige Bewegung im Zimmer, ein Auf⸗ 
ſchrei von ſüßen Lippen — Sophia lag in ſeinen 
Armen. 

„Mein herziges, liebſtes Lieb’, was haft Du 
leiden müſſen!“ 

Er drückte ihr Köpfchen zärtlich an ſeine Bruſt. 

„Und Du,“ flüſterte ſie lachend und weinend in 
einem Athem. 

„Aber nun ſind wir hoffentlich am Ende der 
ſchwerſten Prüfungen angelangt,“ ſagte er, ſie 
zärtlich liebkoſend. „Du bleibſt nun bei mir und 
erholſt Dich unter treuer Pflege.“ 

Sie winkte lächelnd unter Thränen. 

„Dein Vater iſt geſund,“ fuhr er zärtlich fort. 
„Er iſt in Tomsk internirt. Ein Brief von ihm 
liegt für Dich beim Isprapnik.“ 

„In Tomsk? Wie gut iſt das,“ ſchluchzte So⸗ 
phia, „dorthin iſt Iſabella Czartorisky mit ihrem 
Bruder gebracht worden. Ich will ſie bitten, den 
Vater aufzuſuchen und ſich des alten Mannes an⸗ 
zunehmen. Von unſerm Viktor haſt Du keine Nach⸗ 
richt?“ 

„Nein, liebe Sophia. Doch er iſt jung und 
kräftig, und wir dürfen wohl annehmen, daß er ſich 
wohl befindet.“ > 

„Vergeſſen wir über unſerem Glück nicht unfere 
lieben Freunde,“ erinnerte das Mädchen lächelnd. 
„Sieh hier — unſere Helene. — Du erkennſt fie 
wohl garnicht wieder?“ 5 

Felix reichte Helene, die ſich jetzt dem freudigen 


Kapitalſtocke, der nach der getroffenen Entſcheidung | thätlicher Mißhandlung gegen Herrn Koch einreichte. 
des Bezirks⸗Ausſchuſſes für die Dauer der gegen-] Geſtern quittirte er in Zeugengegenwart, daß er 


wärtigen Elokationsperiode geſondert zu verwalten 
iſt, Recht bekommen, weil die elokationsberechtigten 
Hausbeſitzer nach dem Elokations⸗Dekret der Regie⸗ 
rung zu Marienwerder den antheiligen Nießbrauch 
der Kämpenbeſitzer und demzufolge jetzt, wo die 
auf der Schöneicher Herrenkämpe befindlichen Wald⸗ 
beſtände von etwa 10 Hektar für 20000 Mark 
verkauft ſind, auch einen gleichen Anſpruch auf 
den Zinſengenuß nach dem feſtgeſtellten Maßſtabe 
von 9: 11 haben. 

Braunsberg, 28. Dez Die für den Nacht⸗ 
zug nach Königsberg beſtimmte Re ſervemaſchine 
ſtürzte in der Nacht von Sonnabend auf Sonntag 
infolge falſcher Weichenſtellung die Drehſcheibe her- 
unter. Die Lokomotive blieb ſtecken, der Tender 
ſtand auf dem Geleiſe zurück. Es bedurfte großer 
Kraftanſtrengung, um die Lokomotive in die Höhe 
zu bringen. 

Rominten, 28. Dez. Die Zahl der Hirſche 
in der Heide beträgt nach oberflächlicher Schätzung 
über 500 Stück. Das Wild hat ſich ſomit in den 
letzten Jahren um etwa 100 Thiere vermehrt. Nach 
Anordnung des Kaiſers ſoll darauf gehalten werden, 
daß der Rothwildbeſtand 300 Stück männliches und 
weibliches Wild nicht überſteigt. Die Regulirung 
erfolgt durch den ſogen. Adminiſtrationsſchuß, für 
den die Oberförſtereien alljährlich Beſchußpläne auf⸗ 
ſtellen. Die Verſuche, Auerwild in der Heide zu 
hegen, ſind bisher an den hieſigen klimatiſchen 
Einflüſſen geſcheitert. Selbſt die Thiere, die aus 
Böhmen zu dem Zwecke hier eingeführt wurden, ſind 
im vergangenen Sommer bis auf das letzte Stück 
eingegangen. Von ferneren Verſuchen mit dieſer 
Wildgattung ſoll für die Zukunft Abſtand genommen 
werden. 

Oſtrokollen, 28. Dez. Am zweiten Weih⸗ 
nachtsfeiertage feierte das Rektor Siegmund'ſche 
Ehepaar im engſten Familienkreiſe das ſeltene Feſt 
der diamantenen Hochzeit. Auf beſonderen 
Wunſch des Jubelpaares war von einer öffentlichen 
Feier Abſtand genommen worden. 

Stettin, 28. Dezember. In der „Stettiner 
Abend⸗Ztg.“ leſen wir: Was anſtändigen Bürgern 
paſſiren kann! Der Ingenieur Koch, in Firma 
Koch & Klug, hierſelbſt, begab ſich geſtern Abend 
gegen 12⅛ Uhr mit Gattin und Schwägerin aus 
einer Abendgeſellſchaft nach ſeiner Wohnung Falken⸗ 
walderſtraße 9. Dort angelangt, bemerkte Koch, 
daß er den Hausſchlüſſel verloren hatte, weshalb 
er bei dem im ſelben Hauſe wohnenden Uhrmacher 
an das Fenſter klopfte, während die Damen an der 
Hausthür langſam auf- und abſchritten. Als die 
Damen in der Richtung der Falkenwalderſtraße ein⸗ 
hergingen, ertönte hinter ihnen ein kategoriſches: 
„Bleiben Sie doch ſteh'n!“ Die geängſtigten 
Frauen liefen nunmehr ihrem Begleiter entgegen. 
Die Schwägerin, Fräulein H., wurde von dem 
Verfolger gerade in Gegenwart des Ingenieurs 
Koch ergriffen und umarmt, wobei ſie ſchwer auf 
den Hinterkopf zu Fall kam, ebenſo fiel auch der Ver⸗ 
folger zu Boden. Eine tüchtige Tracht Prügel mit einem 
handfeſten Stocke hat der Schutzmann Okruſch 


Die Stadt- — er war es, der die Damen beläſtigte — heute 
bereits dadurch zugeſtanden, daß er Anzeige wegen 


Paare grüßend näherte, herzlich die Hand. 

„Ich freue mich, Sie wieder zu ſehen, Fräulein 
Machtet,“ bewillkommnete ſie er mit kavaliermäßiger 
Liebenswürdigkeit. „Sie ſind meiner theuren Braut 
eine ſo treue Freundin in dieſen ſchweren Tagen 
geweſen —“ 

„Noch treuer, als Du weißt“, warf Sophia 
dazwiſchen, „denk' nur Felix, Helene hat ſich krank 
gemeldet, um mit mir im Hoſpital bleiben zu 
können. O dieſes Hoſpital!“ ſetzte das ſchwer ge⸗ 
prüfte Mädchen mit einer Geberde des Ekels hinzu, 
„es war ſchlimmer als eine Hölle. O wie viel 
habe ich Dir zu erzählen, Felix.“ 

Volkofski dankte Helenen tief bewegt für die der 
Geliebten bewieſene Freundſchaft, dann begrüßte er 
freundlich die übrigen Reiſegefährtinnen der beiden, 
Viktoria Gukofskaja, ein zartes Kind von etwa 
14 Jahren, und Alexandra Leontief, ein junges 
Mädchen, das kaum die Siebzehn überſchritten 
haben konnte. 

„Ihr armen Kinder“, ſagte Felix mitleidig 
„was könnt Ihr gethan haben, daß man es für 
nöthig hält, Euch das ſchwere Geſchick der Ver⸗ 
bannung aufzuerlegen?“ ; 

Beide wußten kaum, weshalb man fie verbannt 
hatte — Viktoria war eine Waiſe, die von den 
Eltern Alexandras erzogen wurde — vor etwa 
einem Jahre war Paul Leontief, der Bruder 
Alexandras, unter der Anklage der Theilnahme an 
einer nihiliſtiſchen Verſchwörung ganz plötzlich ver⸗ 
haftet worden, bald darauf nahm man auch ſeine 
Eltern und die Mädchen feſt, welche durchaus um 
die Sache wiſſen ſollten. 

„Und ſchließlich brachte man uns hierher,“ ſchloß 
dann Viktoria, ein ernſtes, gedankenvolles Ge⸗ 
ſchöpfchen, deſſen trauriger Blick den jungen Schrift⸗ 
ſteller ſonderbar ergriff, die Erzählung ihrer beider- 
ſeitigen Leiden. „Hätten wir nicht Fräulein Sophia 
und Fräulein Helene getroffen, wir wären unter⸗ 
wegs verzweifelt.“ 

Der Verbannte legte wie ſegnend ſeine Hand 
auf das blonde Lockenhaar des Kindes. 

„Weh' denen,“ rief er voll edlen Zornes, „die 
Dich ſchon knickten in der zarteſten Blüthe des 
Lebens! O, daß ſie hier wären, um in Deinem 
lieben Kindergeſicht ihre furchtbare Anklage zu 
leſen!“ 

Der gutmüthige Kuznetſoff nahm die Ankömm⸗ 
linge in der gaſtfreundlichſten Weiſe auf. 

„Es iſt durchaus nothwendig, wegen der für 
die jungen Damen beſonders gefährlichen polizei- 


lichen Beläſtigungen,“ ſagte er, ſeiner jungen Ver 


wandten freundlich zunickend, „daß weibliche und 
beſonders unverheirathete Verbannte bei Familien 
wohnen oder unter Umſtänden ſogar die Wohnung 
mit männlichen Verbannten theilen. Du, liebe 
Sophia, wirſt natürlich bei uns bleiben, meine 
Frau wird Dir ein Kämmerlein neben demjenigen 


genug bekommen habe. Der ihn in Uniform be⸗ 
gleitende Polizei-Wachtmeiſter Kraemer hat 
es der drohenden und entſchiedenen Haltung des 
Herrn Koch gegenüber für beſſer gehalten, nicht 
blank zu ziehen, hat ſich aber bereits beſchwert über 
den Ausdruck des Koch, der ihn und Okruſch an⸗ 
ging: „Elende Bande!“ Eine Anzeige von Seiten 
des Herrn K. iſt mündlich bei Polizei⸗Inſpektor 
David gemacht, eine ſchriftliche Anzeige ſoll heute 
folgen. 

Samter, 28. Dezember. Großes Aufſehen er⸗ 
regt die hente erfolgte Verhaftung des Hausbe— 
ſitzers und Stadtverordneten J. Censki. Er ſteht 
in Verdacht, bei Baumeiſter Wyſocki, bei dem er 
ſeit einer Reihe von Jahren eine Vertrauensſtelle 
inne hatte, große Unterſchlagungen gemacht zu haben. 

Grätz, 28. Dezember. In Ciesle ſind drei 
Kinder auf dem Eiſe eingebrochen und ertrunken. 

E. Znin, 28. Dezember. Der Arbeiter Johann 
Zielinski aus Lyfinin war mit dem Holzfällen be⸗ 
ſchäftigt, als ein Baumſtamm plötzlich beim Stürzen 
ſeitwärts ſchlug und den Bedauernswerthen ſo heftig 
traf, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der 
Mann hinterläßt eine Frau mit neun unerzogenen 
Kindern, von denen 2 ſchwachfinnig find. — Bei 
Chrußype iſt in einem Waldgraben der Wald- 
wärter Chriſtian Waldek aus Glisniea todt auf⸗ 
gefunden worden. Der Mann war in Ch. zum 
Beſuche ſeiner Tochter geweſen und iſt in der 
Dunkelheit beim Uebergang über einen Grabenſteg 
jedenfalls infolge eines Fehltritts abgeſtürzt und 
ertrunken. 


Von Nah und Fern. 


* Die Tücke des Objekts. Ueber die jüngſthin 
im Burgtheater in einer neuen Beſetzung der Haupt⸗ 
rollen erfolgte Aufführung der „Räuber“ plaudert 
der Theaterchroniqueur des Wiener Fremdenblattes: 
„Wie leicht hätte der Abend für den neuen Dar- 
ſteller des Franz, den hoffnungsvollen Oskar Hof- 
meiſter, verhängnißvoll enden können! Wir meinen 
nicht, daß etwa dem Künſtler die nöthige Spiel⸗ 
dispoſition hätte fehlen können; das iſt eine Mög⸗ 
lichkeit, mit der jeder Schauſpieler jeden Abend 
rechnen muß. Es war nur jene berühmte „Tücke 
des Objecktes“, mit der ſich lebloſe Gegenſtände 
unſerer Umgebung gegen uns auflehnen, um 
Menſchenſchickſale zu beſtimmen. Sagen wir es 
gleich, daß es Herrn Hofmeiſter gelungen iſt, die 
gegen ihn gerichtete Verſchwörung des Objektes 
durch Vorſicht und Beſonnenheit zunichte zu 
machen. Trotz der Aufregung des Debutanten, der 
zum erſtenmale mit einer großen Aufgabe ins 
Treffen geſchickt wird, unterließ er es nicht, knapp 
vor dem Aufzuge des Vorhanges auf die Szene zu 
eilen und nachzuſehen, ob in der Lade des 
Tiſches wirklich jene drei Objekte vorhanden, deren 
er ſich in ſeiner Rolle vorſchriftsmäßig zu bedienen 
hat — die drei unentbehrlichen Attribute Franz 
Moor's: Geldbeutel, Piſtole und Dolch. Zu 
ſeinem Schrecken bemerkte jedoch Hofmeiſter, daß er 
die Lade nicht öffnen könne. Er frug ſich, ob 
etwa ein Irrthum vorliege, ob die Bühnenarbeiter 


meiner Tochter zurecht machen. Für Sie aber, 
meine Damen,“ wandte er ſich an Helenen und ihre 
Gefährtinnen, „wird es wohl gelingen, ein anderes 
paſſendes Unterkommen zu finden.“ 

„Ich glaube, Frau Lobonofski will eine Kammer 
vermiethen,“ erklärte Dr. Baillie, der inzwiſchen 
auch eingetroffen war. 

„Das wäre herrlich!“ rief Felix, da wären 
ſie gut aufgehoben.“ 

Nach dem Abendeſſen begleitete Dr. Baillie 
Fräulein Machtet und ihre jugendlichen Begleiterinnen 
zu Herrn und Frau Lobonofski, die ſich mit Freuden 
zur Abgabe der Kammer bereit erklärten, falls die 
Freundinnen keine hohen Anſprüche an die zu be- 
nutzenden Betten ſtellten, was nicht der Fall war, 
da Helene und die Mädchen froh waren, überhaupt 
einmal wieder in ſauberen Betten ſchlafen zu können, 
— Felix ſaß aber in ſeligſter Stimmung an der 
Seite der Geliebten, den Arm zärtlich um ihren 
ſchlanken Leib geſchlungen, ihr Haupt innig an 
ſeine Bruſt gedrückt, und tauſchte mit ihr flüſternd 
die traurigen Erlebniſſe der langen Trennungszeit 
aus — o, wie viel hatten ſie ſich zu erzählen! — 
und er küßte und liebkoſte ſie und theilte ihr 
wonnetrunken und himmliſch bewegt all die Troſt⸗ 
und Liebesworte mit, die er in dieſer ganzen 
Qualenperiode für ſie gedacht, und die Klagen über 
ihr trübſeliges Loos, die Tag und Nacht ſeine 
Seele füllten. 

27. Kapitel. 

Ein Ereigniß von großer Tragweite. 

Dank der Pflege, welche Sophia nun genoß, 
erholte ſich die Schwergeprüfte mehr und mehr. 
Ihre blaſſen Wangen begannen ſich wieder zu 
färben, ihre Friſche und Munterkeit kehrte all- 
mählich zurück. Felix duldete aber auch nicht, daß 
ſie ſich zunächſt nur im Geringſten anſtrengte. 
Mein Verdienſt iſt nicht groß, äußerte er, aber für 
uns beſcheidene Menſchen reicht er aus. Er ſchrieb 
auch für ſie an ihren Vater, von dem nach längerer 
Zeit durch Vermittelung des freundlichen Saltſtein 
eine rührendzärtliche Antwort eintraf. DR; 

Man befand ſich jetzt mitten im ſibiriſchen 
Winter. Das Thermometer ſank für europäiſche 
Augen in erſchreckender Weiſe, Schneeſtürme brauſten 
über die öde Gegend hin, die kleine Stadt lag in 
Bergen von Schnee vergraben. Unter ſolchen Ver⸗ 
hältniſſen wurde jedes Ausgehen zur Unmöglichkeit 
und mit Mühe arbeitete ſich Volkofski oftmals zu 
ſeinem täglichen Ziele, der Wohnung Dr. Karelins, 
hindurch. Doch ermuthigte ihn ſtets der Gedanke 
an den Abend, welchen er mit Sophia entweder im 
traulichen Kreiſe des Kurznetſoffs oder bei 2obo- 
nofskis oder in der Familie eines anderen Ver⸗ 
bannten verlebte. Soweit Zufriedenheit in einer 
Lage wie dieſer in die Herzen einkehren kann, kehrte 
ſie unſeren Liebenden zurück, ſie fingen an, der 
Hoffnung wieder Raum zu geben und erwogen ſo— 


nicht vielleicht einen Tiſch hingeſtellt hätten, der 
gar keine Schublade beſitzt und unterſuchte das 
Möbelſtück. Und da zeigte ſich, daß der Tiſch 
blos verkehrt geſtellt war; die Lade 
befand ſich an der gegenüberliegenden Seite 
deſſelben. Den Künſtler überlief es eiskalt bei 
dieſer Entdeckung. Was wäre geſchehen, wenn er 
den Irrthum erſt im entſcheidenden Momente, auf 
offener Szene, vor den Augen des Publikums ent⸗ 
deckt hätte! Doch nein — er hätte ihn gar nicht 
entdeckt, denn in der Aufregung des Spieles wäre 
es ihm gewiß nicht eingefallen, die Läde auf der 
andern Seite des Tiſches, und nicht auf der vor⸗ 
geſchriebenen, zu ſuchen. Er hätte Gewalt ange- 
wendet, und vergeblich, denn der Tiſch hätte nicht 
nachgegeben, und weder Geldbeutel, noch Dolch, 
noch Piſtole wären zum Vorſchein gekommen. 
Eine peinliche Störung wäre eingetreten, der Böſe⸗ 
wicht mit den leeren Händen wäre lächerlich ge- 
worden, die Stimmung des Abends wäre dahin 


geweſen und die Tücke des Objektes hätte 
geſiegt über ein Künſtlerſchickſal, von dem 
wir noch viel Gutes zu erwarten haben. 


Wie komiſch, wenn Franz mit dem Revolver 
hätte drohen müſſen, ohne ihn zeigen zu können! 
Wenn er hätte ſagen müſſen: „Nimm dieſen Beutel!“ 
und ſeine Hand wäre leer geweſen .. Schon 
mancher Künſtler iſt über ſolche Tücke außer ſich 
gerathen. Der Schauſpieler iſt vollends dem Ob⸗ 
jekte ausgeliefert, wenn es ſich gegen ihn verſchwört. 
Schon deshalb, weil er in dem Kampf gegen das⸗ 
ſelbe auf offener Szene gewöhnlich die Geiſtes⸗ 
gegenwart verliert. Als Scaria vor ſo und ſo viel 
Jahren im Hofoperntheater als Leporello debutirte, 
paſſirte es ihm, daß er trotz aller Anſtrengung den 
Stöpſel aus jener Champagnerflaſche nicht losbringen 
konnte, aus der er ſeinem Don Juan ſerviren ſollte. 
Statt das Eingießen des Champagners blos zu 
markiren — was im vorliegenden Falle das kleinere 
Uebel geweſen wäre — wollte der Sänger mit Ge- 
walt gegen die ſtörriſche Champagnerflaſche an⸗ 
kämpfen, indem er ſie mehrere Male mit aller Kraft 
gegen die Tiſchkante ſchlug, um ihr den Hals ab— 
zubrechen. Natürlich verdarb er ſich dadurch voll- 
ſtändig die Szene.“ 

Ein Opfer feiner Uuvorſichtigkeit. In 
der Chriſtnacht explodirte in einer Wirthſchaft in 
Gleiwitz einem Bergmann eine offenbar entwendete 
Dynamitpatrone in der Taſche. Hierdurch wurde 
der Bergmann zerriſſen, ein Arbeiter ſchwer verletzt 
und etwa 20 entfernter ſtehende Perſonen zu Boden 
geworfen. Zahlreiche Fenſter wurden zertrümmert. 

* Der Schauplatz der „Wahlverwandt 
ſchaften““ Man ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: 
Der Verkauf der Herrſchaft Ziegenberg von Seiten 
der Grafen Rantzau an Herrn Richard Paſſavant 
in Frankfurt a. M. iſt nunmehr ortsgerichtlich 
protokollirt worden. Sämmtliches Inventar und 
Mobiliar iſt an den neuen Beſitzer übergegangen. 
Der Kaufpreis iſt 475,800 Mk. Zu dem Schloſſe 
in Ziegenberg gehören 465 Parzellen in den 
Gemarkungen Langenhain - Ziegenberg und den 
Nachbar⸗ Gemarkungen. Auf dem reizenden Beſitz⸗ 
thum hat ſich Goethe längere Zeit aufgehalten, 
der für ſeinen Roman „Die Wahlverwandtſchaften“ 
die Szenerie des Ortes entlehnte. 


gar im beiderſeitigen Intereſſe den Plan ihrer 
Vermählung. 

„Wenn es mir möglich wäre, die Genehmigung 
zu unſerer ſofortigen Verbindung zu erhalten,“ 
ſagte Felir eines Morgens zu Sophia, „ſo würde 
das für uns beide ſehr dortheilhaft ſein. Ich 
könnte Dir eine weit größere Stütze ſein als jetzt, 
und Deinen Vater würde es gewiß ſehr be— 
ruhigen.“ 

Sophia erröthete verſchämt, aber ihre Augen 
erglänzten im freudigen Glück. 

„Glaubſt Du aber,“ fragte ſie leiſe, „daß Du 
die Erlaubniß erhalten wirſt?“ 

„Warum nicht?“ 

„Du vergißt, daß der Gouverneur —“ 

„Ich werde mich an den Generalgouverneur 
wenden.“ 

Sophia ſchüttelte zweifelnd den Kopf 

„Verſuch' es,“ ſagte ſie ſanft, indem ſie ihm 
einen Kuß auf die Wangen drückte. 

„Welch' ein Glück,“ rief Felix, „daß wir von 
jenem Schurken nichts wieder hörten!“ 

„Du meinſt Lazareff?“ 

HS 

„Vielleicht bereut er feine Nichtswürdigkeit.“ 

„Wohl kaum, viel eher nehme ich an, daß die 
Witterung ihn bisher abgehalten hat, uns hier zu 
beläſtigen. Nun jedoch die Lüfte wieder milder 
wehen —“ 

„O bitte, ſprich nicht davon,“ wehrte das junge 
Mädchen ab. „Es iſt qualvoll, an den Mann zu 
denken. Die Erinnerung an ihn verdirbt mir 
die ganze Freude am Wiederbeginn des Früh— 
lings.“ 

Felix ging. 

Sophia trat an das Fenſter ihres beſcheidenen 
Stübchens und blickte hinaus. Eine tiefe Ruhe 
lag über der Gegend, nur hin und wieder flog ein 
einſamer Vogel von den kahlen Bäumen auf, oder 
wandelte ein Menſch über die weiße Schneefläche 
dahin. Die junge Dame befand ſich in jener 
weichen, ahnungsvollen Stimmung, die uns alle 
Gegenſtände im trübſten Lichte zeigt. Ein banges 
Gefühl ſchnürte ihr die Bruſt zuſammen — fie em- 
pfand eine unbeſtimmte Furcht vor etwas Unbe⸗ 
kanntem, Schrecklichem. Meiſt ſtrafen die That⸗ 
ſachen die Stimmung Lügen, hin und wieder ergibt 
aber auch die Folge ihre Berechtigung. Auf dieſe 
nun ſtützt ſich der Ahnungsglaube des Volkes, das 
ſich noch immer mit einem guten Theil über⸗ 
natürlichen Ballaſtes umgiebt, der die Gemüther 
bedrückt und den Fortſchritt hemmt. 

Heute jedoch ſollten Sophias ſchlimmſte Er⸗ 
wartangen eintreffen. Sie ſchrie plötzlich auf — 
ein eleganter Schlitten hielt vor dem Hauſe. Ein 
Herr, in einen dichten, koſtbaren Pelz gehüllt, 
ſprang heraus. Es war Lazareff. 

(Fortſetzung folgt.) 


